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Die Kbſage
Berlin, 18. Oktober.

gurz nach 2 Uhr wurde im Reichstag bekannt, daß Geheim
zat, Cuno von ſeinem Auftrage zur Bildung des Kabinetts zu
dgetreten ſei. Der Reichspräſident habe ihn jedoch erneut mit
r Regierungsbildung beauftragt und ihn gebeten ein Kabinett
z Nännern, die außerhalb des Parteiweſens ſtehen, zu bilden.

Dazu weiß die „Voſſ. Ztg. zu berichten: Cuno richtete an
den Reichspräſidenten einen Brief, in dem er erklärte, ſeine Auf

be würde an dem Verhalten der Parteien ſcheitern. Zwar ſeien
ile Parteien, die in Betracht kommen, darüber einig, daß ſie
das Programm der Reparationsnote vom 30. November als das
rige anerkennen. Aber jede der Porteien habe ſich darauf ver
ſeift, beſtimmte Perſonen in dem zukünftigen Kabinett zu ſehen,
ind die anderen Parteien haben immer gerade jeweils dieſe
Perſonen als für ſie unannehmbar erklärt.

Nach dem Empfang dieſes Schreibens hat der Reichspräſident
geheimrot Cuno noch einmal zu ſich entboten. Es heißt das
ärgebnis dieſer letzten Unterredung ſei geweſen, daß Präſident
Fbert den Auftrag zur Kabinettsbildung an Dr. Cuno, angeblich
gleichfalls auf ſchriftlichem Wege, erweitert habe. Jn dem Brief
l der Präſident dem Kanzler nahegelegt haben, nunmehr den

us W. Ferſuch zu machen, ein Kabinett zuſtande zu bringen, das
über den Parteien ſteht, und mit dieſem Kabinett vor

h den Reichstag zu treten. Um 2 Uhr empfing Präſident Ebert0 ore dernann Müller, den Führer der Sozialdemokratiſchen Partei.

rei Auch das ſcheint ergebnislos geweſen zu ſein, denn wieopfere T. V. mitteilt, ſchrieb Geheimrat Cuno in den Abendſtunden
an den Reichspräſidenten folgenden Brief:

le: Herr Reichspräſident!Sie haben mir den Auftrag zur Bildung des Reichskabinettse
4630), Gein erteilt nachdem Jhre perſönliche Fühlungnahme mit den Partei
1-2 u. 36 ſihrern ergeben hat, daß ſämtliche Parteien der Arbeitsgemein

haft und der Sozialdemokraten auf dem Boden der an die
Telephon Reparationskommiſſion geſandten Note vom 13. d. M. ſtehen und

mit das Vertrauen entgegenbringen, das neue Kabinett zu bil-
den. Die hierfür erforderlichen Veſprechungen mit den Partei-
fühtern haben ergeben, daß einzelne Parteien nicht
nur Anregungen und Wünſche, ſondern Anträge
und Anſprüche vorbringen, die die Zahl der einer Partei
zu entnehmenden Kabinettsmitglieder, deren Perſon, deren
Reſſort, ja ſogar die Frage betreffen, ob ein Mitglied des bis-
herigen Kabinetts ein anderes Reſſort übernehmen ſoll. Damit

hung.
Aehle zwingt

r Preise:

469. entfallen die Vorausſetzungen, unter denen ein zu ſachlicher
Arbeit geeignetes Kabinett gebildet werden kann. So wenig ich15- 9 die Notwendigkeit verkenne, eine Zuſammenarbeit zwiſchen Par
lament und Kabinet auch durch deſſen Zuſammenſetzung ſicher

nnung, zu ſtellen, ſo ſehr muß ich entſchieden Gewicht darauf legen, daß

ung die Auswahl der Mitglieder und Reſſorts demjenigen überlaſſen
bleibt, dem der Auftrag zur Bildung übertragen worden iſt.
Da das zurzeit nicht der Fall iſt, bitte ich den Auftrag zur Bil.
dung des Kabinetts in Jhre Hände zurücklegen zu dürfen, wobei
ich nicht verfehlen möchte, für das Vertrauen zu danken, das mir
durch den Auftrag geworden iſt.

Mit der Verſicherung ausgezeichneter Verehrung und Hoch-
achtung bin ich, Herr Reichspräſident, Jhr ganz erseLen r

un o.
Der Reichspräſident hat die Parteiführer abends

Uhr zu einer Beſprechung zu ſich gebeten.
Damit ſind alſo wieder einmal die Dinge mehr als je in

der Schwebe. Warum? Weil jede Partei für ſich ihr Schäfchen
ins Trockene bringen möchte. Sehen wir uns nur einmal die
Forderungen der Sozialdemokratie an, wie ſie Dr. Breitſcheid
am Freitag abend vor den Berliner ſozialiſtiſchen Partei-
funktionären aufgeſtellt hat:

„Alles hängt vom ſachlichen Programm des Herrn Cuno ab.
Die Tatſache, daß Cuno früher ein Bureaukrat, ein Mitglied der
Deutſchen Volkspartei war und jetzt der Direktor eines groß
hpitaliſtiſchen Unterr.ehmens iſt, kann uns zunächſt nicht ſtören
und irre machen. Wir ſehen uns lediglich die Garantien an,
die er uns bietet. Wir verlangen von dem kommenden Kabinett,
daß die Sozialdemokratie entſprechend ihrer Stärke bei der Be
ſetzung der Poſten Berückſichtigung findet. Vor allem verlangen
wir, daß mehr Staatsſekretärpoſten in die Hände der Sozial
demokratie gelegt werden. Die Sozialdemokratie legt nicht ſo
ſehr Gewicht auf den Glanz von Miniſterpoſten, ſie will poli
ſchen Einfluß haben. Es kann ſein, daß auch noch andere
Virtſchaftsverſönlichkeiten herangezogen werden. Auch bei dieſen
(annern kommt es uns lediglich darauf an, ob ſie uns ge

nügende ſachliche Garantien bieten können. Wenn der frühere
Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes wieder herangezogen werden
ſollte, dann darf man, trotz aller Bedenken gegen Herrn Hermes,
nicht vergeſſen, daß er ſich eines großen Anſehens im Auslande
freut und daß er in den letzten Wochen bei dem Kampf um die
Stabiliſierung der Mark ſich ſehr ſtark für dieſe Stabiliſierung
eingeſetßt hat.

Die Funktionärverſammlung billigte in einer Entſchließung
dieſe Ausführungen Vreitſcheids, ebenſo die Haltung der ſozial
igenetiſchen Reichstagsfraktion in der Frage der Regierungs

ng.

In einer weiteren En T erſuchen die Funktionäre3 ſogialiftiſchs e e „bei der bevorſtehenden Neu
d W der Regierung darauf hinguwirken, daß der Poſten
v Re hrminiſterd aufgehoben und die Geſchäfte der
eichöw als beſondere Dezerngat dem Miniſterium des

Annern imtorſtells worden.
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Cunos Miſſion geſcheitert!
Das ſind nur die Wünſche einer Partei, die anderen,

Deutſche Volkspartei, Zentrum, Demokraten haben ebenſo ihre
Sonderwünſche. Jſt es da ein Wunder, wenn es Herrn Cuno
trotz allen Entgegenkommens ſowohl gegen die Sogialdemokratie
wie gegen die Deutſche Volkspartei nicht gelang, die Meinungen
unter einen Hut zu bringen

Für eifige Leſer
An der geſtrigen Berliner Börſe ſtiegen die Devi-

ſen, angeblich wegen der deutſchen Kabinettsſchwierig-
keiten. Auch Effekten zogen an.

Der amtliche preußiſche Preſſedienſt teilt mit:
Nachdem der Miniſter des Jnnern Severing die ange
kündigte Auflöſung des Heimatbundes Brandenburg und
der Reſtkreiſe Poſen ſowie des Selbſtſchutzes Charlotten
burg, e. V., ausgeſprochen hat ſind nunmehr auch die
nationaliſtiſche Arbeiterpartei in Preußen verboten und
die nationale Sparvereinigung in Berlin-Wannſee und
ſämtliche Landesverbände, Bezirks- und Ortsgruppen,
auch inſoweit ſich dieſe als ſelbſtändige Organiſationen
betrachten, aufgelöſt worden.

Jm bayeriſchen Landtag brachten die Demokraten
Dr. Müller und Dr. Dirr einen Antrag ein, der die
Regierung erſucht, im Einvernehmen mit der Reichs
regierung dem Landtag unverzüglich eine Geſetzesvor
lage zu unterbreiten, nach welcher gegen die Urteile der
bayeriſchen Volksgerichte bis zur Einführung der großen
Schöffengerichte im Reich das Rechtsmitel der Reviſion
an das oberſte bayeriſche Landesgericht gewährt wird.

7

Geſtern nachmittag veranſtaltete in Dresden eine
Volksmenge, unter der ſich viele Erwerbsloſe befanden,
eine Kundgebung gegen die Teuerung; in einigen Stadt-
teilen wurden Lebensmittel- und Konfektionsgeſchäfte
geplündert. Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen
vor. Die geraubten Gegenſtände und Lebensmittel
konnten zum großen Teil wieder herbeigeſchafft werden.
Die meiſten Geſchäftsleute hielten während der Kund-
gebung ihre Läden geſchloſſen. Die Straßenbahn ver
kehrte nicht, da die Straßenbahner zum Proteſt gegen
die kürzlich erfolgte Entlaſſung von 500 Beamten und
250 Arbeitern den Betrieb ſtillgelegt hatten, der erſt
gegen abend wieder aufgenommen worden iſt. Ver
letzungen ſind bisher nicht gemeldet. Es herrſcht
wieder Ruhe. e

Nach der „Chicago Tribune“ iſt der Botſchafter in
Prag, Baron Jſchit, auserſehen, als japaniſcher Bot

ſchafter nach Waſhington zu gehen.

Jsmed Paſcha iſt am Freitag abend nach Lan
ſanne abgereiſt.

4

Das Perſonal der Berliner Hochbahn rüſtet ſich für
die kommende Woche zum Streik, da die Lohnverhand
lungen nicht nach ſeinem Willen zu Ende gebracht
wurden.

Jn einem Aufruf an die Jnder erklärt der Sultan,
daß das Kalifat in Gefahr ſei, und verlangt weiterhin
von ihnen Gehorſam.,

Jn London fanden am Freitag große Arbeiter-
demonſtrationen ſtatt.

7

Die italieniſche Kammer nahm ein Vertrauens
votum für die neue Regierung an.

Wie ber „Petit Pariſien“ aus Waſhington meldet,
hat Hughes den ſtellvertretenden Sekretär des Staats-
departements, Bliß, beauftragt, Clemenceau offiziell bei
ſeiner Landung in Newyork zu begrüßen.

c

Auf dem Flugplatz Fuhlsbüttel flog der Flugzeug
führer K. Förſter mit dem von A. Neſemann (Pinne
berg) gebauten Segelflugzeuge „Senator“ über ebenem
Gelände bei einer Windſtärke von 3, im Mittel 7 Se-
kundenmeter Strecken von 50--150 Meter in Höhen von
4—-6 Meter, eine Leiſtung, die bisher von keinem Segler
vollbracht worden iſt. Der Flugplatz liegt etwa 20 Meter
über dem Meere und hat keinen Aufwind.

e

Jn der vergangenen Nacht kam es im Verlauf
einer politiſchen Auseinanderſetzung zwiſchen Perſonen,
die aus einem Tanzlokal am Kurfürſtendamm in Berlin
heraustraten und Straßenpaſſanten zu einer allge
meinen Schlägerei. Dabei zog plötzlich ein Unbekannter
einen Revolver und gab mehrere Schüſſe auf die ſich
ſchlagenden Paſſanten ab. Ein Laborant wurde ge
troffen und ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht.

Dollar amntl. 6982,50 G.

Geſchäfisſtelle werlin: Bernburger Str. 30.
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Vorausſichtliche Koſten einer
CLandbürgermeiſterei

Zu dem Vorſchlage des Entwurfs einer neuen Landgemeinde-
ordnung, im ganzen preußiſchen Staat Landbürgermeiſtereien zu
ſchaffen, erhalten wir folgende beachtenswerte Zuſchrift, deren
Ausführungen wir nur dringend unterſtützen können:

Unterſtellt ſei ein mittlerer Kreis der Provinz Schleſien, in
dem 23 Amtsbezirke vorhanden ſind. Es wird angenommen, daß
die Landbürgermeiſtereien den Umfang der jetzt beſtehenden
Amtsbezirke erhalten.

Eine Landbürgermeiſterei dürfte je Jahr an Koſten ver
urſachen für:
1. Einen Landbürgermeiſter, Gehalt ca. 700 000

einen Sekretär 600zwei Schreibhilfen 300000 1 500 0002. Das Gebäude der Landbürgermeiſterei, be
ſtehend aus:

Wohnungen für den Bürgermeiſter, den Sekre-
tär, die Schreibhilfen, t

Dienſtzimmer des Landbürgermeiſters, des
Sekretärs, für die Schreibhilfen,

Empfangszimmer, Regiſtratur. Das wären im
Mindeſtfalle 17 Zimmer und Beigelaß.

Heutige Koſten 112000 000Davon 15 Prozent Zinſen, Re
paraturen und Erhaltung je
Jahr 1 800 000 1 800 0008. Schreibmaterialien, Schreibmaſchinen, Land

bürgermeiſterbote, Aufräumefrau, Licht, Be
heizung I7 7 a 7 7 ad 17 e 700 000 t

Summa: 4 000 000

Koſten für eine Landbürgermeiſterei, in einem Amtsbezirk.
Für einen Kreis, dem 283 Amtsbezirke angegliedert ſind, wie

oben erwähnt, würden die Koſten 23)4 Millionen 92 Millionen
Mark betragen. Jm Frieden hätten die Landbürgermeiſtereien
wenigſtens je Jahr 20 000 M. Unkoſten verurſacht, alſo für einen
Kreis 20)23 460 000 Goldmark.

Die obigen Zahlen ſtellen allerdings nur Annäherungszahlen
dar und werden täglich überholt.

Das in allerkürzeſter Friſt ſich als notwendig heraus
ſtellende Beförderungsmittel 1 Pferd wird wohl nicht ge
nügen und ungezählte andere Dinge, die ebenfalls „not-
wendig“ ſein werden, ſind nicht berückſichtigt. Zu allem aber
bleiben die bisherigen Einrichtungen der Gemeindeverwaltungen
beſtehen. Es iſt bezeichnend, daß derartige Geſetzentwürfe über
haupt herauskommen in einer Zeit, in der alles getan werden
müßte, um die unproduktive Arbeit energiſch zu bekämpfen. Es
wirkt als blutigſter Hohn, wenn gar von einem Sparſam-
keitsminiſter geſprochen wird: Viel Räte, aber kein Rat. Ver
ringerung des Beamtenapparates muß gefor-
dert werden. Unter der alten Gemeindeordnung iſt Preußen
groß geworden.

Die Kreiſe würden bei Annahme des Geſetzentwurfes gleich
ſam ſo viel neue Landratsämter erhalten, als bisher ehrenami-
liche unbeſoldete Amtsbezirksſtellen beſtehen.

Die aufzubringenden Steuern würden allein für die Land
bürgermeiſtereien mehr betragen, als bisher Steuern aufgebracht
worden ſind.

Auf das Geſetz ſelbſt iſt genügend in Wort und Schrift ein
gegangen worden. Es lebe die Parteiwirtſchaft! Geld und
Geldeswerte ſind ja heute auch nebenſä-hliche Dinge und nur
noch „Chimäre“, denn es handelt ſich bei dem ganzen Geſetz
lediglich um die Schaffung von politiſchen Beamten, deren Unter
haltung der Partei zuviel Koſten verurſacht.

Wieviel Wohnungen würden dem Lande durch Beſchlag
nahme für die Herren Landbürgermeiſter verloren gehen, und
wie würde ſchon das die Produktion ſenken Aber auch auf die
Produktion kommt es ja nicht mehr an! Sie beſteht nur
in Theorie! Schleſiſcher Landbund.

Deutſcher Reichstag
W. Berlin, 18. November.

Der zunächſt auf der Tagesordnung ſtehende Antrag allse
Parteien, die Gewerbeordnung dahin abzuändern, daß
bei der Veranſtaltung von Meſſen Verwaltungsbeiträge
von den Meſſeteilnehmern erhoben werden können,
wird in der Ausſchußſitzung in zweiter und dritter Leſung an
genommen. Ein Antrag der großen Parteien auf Ab
änderung des Branntweinmonopols geht debatte-
los an den Ausſchuß. Der Antrag fordert, daß die Mittel
aus den Erträgniſſen des Monopols für wiſſen
ſchaftliche und Wohlfahrtszwecke erhöht werden.
Dann wird die Ausſprache über die Geſchäftsordnung des Reichs
tages fortgeſetzt. Jn der Angelegenheit der Ausſchüſſe fordert
Abg. Koenen (Komm.), daß auch der auswärtige Ausſchuß
öffentlich tagen ſolle, damit die vielen Vertrauensbrüche auf
hören. Nach längerer Debatte wird jedoch ein Antrag der Aus-
ſchußmehrheit angenommen, gr. für den auswärtigen Aus
ſchuß der Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſich auf die
dem Ausſchuß nicht angehörenden Abgeordneten e
ſoll. Die Beratungen werden alsdann durch eine längere Aus
ſprache darüber unterbrochen, ob am Montag und Diens

Sitzungen e rzu erwarten ſei. der recht bewegten Seſfchädezwaifelt Abg h



Beſchruß fähigkeit ded Hauſes. Der Hammelſprung e
gibt tatſächlich die Beſchlußunfähigkeit.

Montag nachmittag 5 Uhr Fortſetzung der Geſchäftsordnung.
Schluß 352 Uhr.

Deutſchnationale Parlamentsarbeit
Zum Schutz der religiöſen Hreiheit

Dem. r iſt von der deutſchnationalen Frak-
tion folgende Interpellation zugegangen:

Die Verwaltungspraxis in den Ländern Sachſen, Thü-
ringen und Braunſchweig wendet ſich immer mehr gegen
die religiöſe Freiheit. Der Schutz der kirchlichen Feiertage wird
immer weiter abgebaut, Morgenandachten in den Schulen ver
boten und den Lehrern und Schülern die Feier des Bußtages un
möglich gemacht. Dem evangeliſchen Religionslehrer-
ſeminar in Leipzig wird erſchwert, durch ſeine ausgebil-
deten Kräſte Religionsunterricht an den öffentlichen Schulen zu
geben. Der Konſlikt mit dem Biſchof von Meißen, dem
Zutritt zu den latholiſchen Schulen verſagt wurde, verſchärft
ſich immer mehr. ie zur Beſoldung der BGeiſtlichen
nötigen Mittel werden gegen den Artikel 188 Abſ. 1 und 183 der
Verfaſſung nicht entſprechend der Geldentwertung ausge
zahlt, ſo daß die Bezüge der Geiſtlichen, die Ruhegehälter und
Witwenbezüge vielfach nur einen kleinen Bruchteil deſſen aus
machen, was Rei und Staatsbeamte heute beziehen. Der

Charakter der Schulen wird ſtändig mehr ver
unkelt.

Was gedenkt die Reichsregierung zum Schutze der Ver
faſſung und zur Wahrung der Reichsintereſſen zu tun

Die Verluſte am deutſchen Volksvermögen
Die deutſchnationale Reichstagsfraktion richtet eine An

frage an die Reichsregierung, in der darauf hingewieſen wird,
daß der Hauptausſchuß des Reichstages in ſeiner Sitzung am
6. Mai einen Antrag Dr. Reichert, Schultz (Bromberg)einſtimmig angenommen hat, nach bem der Reichstag beſchließen

wolle, die Reichsregierung zu g mit möglichſter Be
ſchleunigung dem Reichstag eine nkſchrift vorzulegen, welche
die Verluſte am deutſchen Volksvermögen ſeit
Kriegsbeginn, insbeſondere infolge der Friedensverträge
und Nebenabkommen, nach dem Goldwerte berechnet, nach
weiſt. Der Reichstag hat dieſen Antrag dann einſtimmig ange
nommen.

Die Bedeutung des oben genannten Antrages liegt darin,
daß der Welt gezeigt werden ſoll, wie weit ſchon Deutſchlands
Leiſtungsfähigkeit für etwaige weitere Reparations
leiſtungen geſchwächt iſt. Gerade die jüngſten Berliner Ver
handlungen mit der Reparationskommiſſion zeigen, wie wertvoll
es geweſen wäre. wenn die vom Reichstag verlangte Denkſchrift
rechtzeitig vorgelegen hätte. An die Reichsregierung wird daher
die Anfroge gerichtet, wann ſie die verlangten Nachweiſe zu
ſammenſtellen und die geforderte Denkſchrift veröffentlichen will.

Das „Recht“ von Verſailles
Nicht im beſetzten Gebiet, ſondern in Hinterpommern, im

Gutshaus zu Kreitzug, haben am 9. November ausgerech-
net am 9. November drei Franzoſen, wie der „D. T.“
geſchrieben wird, unter Mitwirkung eines deutſchen Rittmeiſters
und eines deutſchen Oberlandjägers, eine Durchſuchung
vorgenommen. Nicht bei dem Beſitzer, dem ehemaligen Landrat
des Kreiſes Kolberg, Frhrn. v. d. Goltz Nein, diesmal galt
die hochnotpeinliche Durchſuchung der Hauslehrerin und
der Pflegerin eines fünfjährigen Jungen. Und warum?
Es lag, wie der Oberlandjäger auf Befragen erklärte, eine
„An zeige wegen verbotenen Waffenbeſitzes“
vor. Und weil gegen zwei ältere Damen ſolche gemeine Denun
ziation vorliegt, deshalb bemühen ſich drei Franzoſen im Auto
von Berlin oder Stettin nach Hinterpommern, deshalb wird
außerdem ein deutſcher Rittmeiſter und ein deutſcher Oberland-
jäger in Bewegung geſetzt. Welcher Waffenbeſitz vermutet wurde,
vermag der Chroniſt nicht zu melden. Nach Mörſern, Minen
werfern und Maſchinengewehren ſuchte man offenbar nicht.
Denn man unterzog nicht nur die Betten und Kleider
ſchränke der Damen einer auen Durchſicht, ſondern auch
die Wäſchebeutel, die Ofenröhren und ſonſtige Hab-
ſeligkeiten. Nach einer Viertelſtunde gründlicher Arbeit hatte
man nichts, aber auch gar nichts gefunden. Und
ſo zogen denn die Herren, ſichtlich verlegen wieder ak. Man
könnte es bei dieſem Erfolg des Kriegszuges bewenden laſſen,
wenn die Angelegenheit nicht eine verteufelt ernſte Seite hätte.

Deutſchnationaler Landesparteitag
in Halle am 9. und 10. Dezember.

Sonderveranſtaltungen am Sonnabend, den 9. Dezember

Beamte, Lehrer und Geiſtliche: 4 Uhr nach-
mittags, großer Thaliaſaal, Geiſtſtraße. Redner Landtagabge
ordneter Profeſſor Karl Pflug.

Arbeiter: 4 Uhr nachmittags, kleiner Thaliaſagal, Geiſt
ſtraße. Redner: Reichstagsabgeordneter Verbandsſekretär Wil
helm Koch, Elberfeld.

Kaufmänniſche und techniſche Angeſtellte:
434 Uhr nachmittags, Stadtſchützenhaus, unterer Saal. Redner:
Gewerkſchaftsführer, Reichstaasabgeordneter Walter Lam-
bach: „Der Angeſtelltenſtand als politiſcher Faktor“.

Deutſchnationale Vertreter der Heilberufe:
5 Uhr nachmittags, Stadtſchützenhaus, roter Saal. Redner:
Landtagsabgeordneter Dr. Quaet-Faslem: „Die Not der
Heilberufe in heutiger Zeit“.

Deutſchnationale Dozenten und Studenten:
6 Uhr nachmittags, Stadtſchützenhaus, beauer Saal. Redner:
Landtagsabgeordneter Dr. von Dryander, Berlin.

Deutſchnationale Landwirte: 2 Uhr nachmittags,
Stadtſchützenhaus, blauer Saal. Redner: Reichstagsabgeordneter
Hemeter und Landtagsabgeordneter Schlange, Schöningen:
Thema: Landwirtſchaft, Regierung und Parlament.

Deutſchnationale Jnduſtrielle, Bank- und
Großhandelskreiſe: 5 Uhr nachmittags, „Hohenzollern-
hof“, Magdeburger Straße. Redner: ein namhafter
Führer unſerer Partei.

Deutſchnationale Handwerker u. Mittelſtand:
8 Uhr abends, Stadtſchützenhaus, unterer Saal. Redner: Reichs
tagsabgeordneter Handwerkskammerſekretär Dr. Wienbeck.,
Hannover.

Deutſchnationale Frauen: 4 Uhr nachmittags,
„Marsla-Tour“, Große Ulrichſtraße, großer Saal. Rednerin:
Geſchäftsführerin Hanna Brandt, Berlin.

Deutſchnationale Jugend: 4 Uhr nochmittags,
Stadtſchützenhaus, roter Saal. Redner: Ein Vertreter des
Bismarckbundes, Thema: „Organiſation und Aufgaben der
nationalen Jugend“.

Ferner abends 8 Uhr im großen Thaliaſaal, Geiſtſtraße,
Große deutſchnationale Kundgebung Deutſcher Abend). Leitung:
Volksverein HalleSaalkreis, der weitere Verlauf wird noch be-
kanntgegeben.

Am Sonntag, den 10. Dezember, Landesparkeitag von
11 Uhr vormittags ab im großen Thaliaſ- al, Geiſtſtraße. Redner:
u. a. die Abgeordneten Staatsminiſter Exzellenz Hergt,
Exzellenz Wallraf, Studienrätin Anna- Grete Lehe
mann.

gewiſſen Schutz des Staatsbürgers vor polizeilicher
Willkür vor, der heute weniger zu entbehren iſt als je. So
darf nach ihr eine polizeiliche Durchſuchung ohne An
ordnung eines Richters oder Staatsanwalts nur ſtattfinden,
wenn „Gefahr im Verzuge“ iſt, wenn ein „Verdacht der
Täterſchaft“ oder die Vermutung der Auffindung von Beweis-
mitteln“ vorliegt. Zur Sicherung gegen Polizeiwillkür ſind in
ſolchen Fällen ein Gemeindebeamter oder zwei Gemeindemit-
glieder zuzuziehen. Das iſt natürlich nicht geſchehen! Es war
auch keine „Gefahr im Verzuge“. Wenigſtens konnten Wäſche
beutel und Ofenröhren eine ſolche Gefahr nicht in ſich
tragen. Von einem „Verdacht“ der Täterſchaft kann man auch
nicht ſprechen, wenn irgend ein Lump eine verlogene Denun-
ziation einreicht. Wenn aber Gefahr im Verzuge und Verdacht
der Täterſchaft vorlagen, dann hätte das ganze Haus auf den
Kopf geſtellt und ſtundenlang durchſucht werden müſſen. Denn
ſo ein Gutshaus hat doch genügend Räume, die ſich anders zum
Verſteck für Waffen eignen als Ofenröhren und Nachttiſche.

Die armen verſtörten Damen, die über den offenbaren Haus
friedensbruch mit Recht empört waren, tröſtete der deutſche Be
gleitoffizier damit, daß die Franzoſen auf Grund des „Rechtes“,
das ihnen der Verſailler Vertrag gegeben habe, alſo
handeln dürften! Recht? Wo iſt hier noch Recht? Kann Will-
kür jemals Recht werden? Willkür und Gewalt, vom Feind
verübt, mitten im „Frieden“ und mitten im deutſchen Land!
Oder kann Willkür Recht werden, wenn die Franzoſen ihr Trei-
ben wagen dürfen unter dem Schutz deutſcher Offiziere und
Landjäger? Gibt es keine deutſche Behörde, die ihren Bürgern

„den Rechtsſchutz ihrer Freiheit und ihres Hauſes gewährleiſtet?
Wenn ſolche Akte der Willkür nur Ausſchreitungen unter-

geordneter Organe wären und ſofort ihre geſetzliche Sühne fän-
Es gibt ja wohl auch im republikaniſchen Deutſchland noch

die alte deutſche Strafprozeßordnung. Sie ſieht einen

Die heilige Scholle
Ein deutſcher Bauernroman aus dem letzten Jahrhundert.

48) Von Paul Burg.Copyright Max Koch, Leipzig.

(Nachdruck verboten.)

Aus dem Garten war ſie ins Haus geflüchtet, vertrie
ben aus ihrem Paoradieſe, verfolgt von den frohen Klängen
der Fiedel und Flöte. Jn die Kammer hatte ſie ſich ein
geſchloſſen und herzbrechend geweint, bis Nacht ſie umgab.
Warum durfte ſie den Andreas nicht lieben, der doch ihr
Bruder war? Und wer war denn ſie ſelber? Es zog ſie hin
zu ihm mit allen Faſern ihres Lebens. Sterben wollte ſie
für ihn für den Bruder. Nein! Ein anderes keimte in
ihrer Bruſt Sie ſoh ſich als ſein Weib, hegte ihn, Hof
und Hinder

Und vor Entſetzen geſchüttelt in ſoviel Sünde der
Seele und Sinne verſtrickt zu ſein, taumelte Ruth von
ihrem Bett auf, über das ſie ſich hingeworfen hatte, um die
Tränen und Seufzer in den Kiſſen zu erſticken.

Sie lauſchte in den dunklen Abend und hörte fern ein
Kind weinen. Dieſe mitleidrufenden Kinderlaute weckten
gufs neue ein namenloſes Sehnen in ihrem Herzen und
machten ſie erſchauern. Des Andreas Weih! Seiner Kinder
Mutter und dennoch ſeine Schweſter! Gab es ein ſchlim
meres Verbrechen unter dem Himmel? Seine Bäuerin!
Den Geſchwiſtern Hof und Erbe rauben? Lieber fliehen --7

Und doch liebte ſie ihn ſo ſehr, daß ſie jauchzend ihm
Kinder gebären und ſterben wolltel!

Es kam mit einem Male eine grenzenloſe Traurigkeit
über Ruth. Am liebſten ſterben dann iſt das Herz da
drinnen ſtill und alles hat ein End.

Das Kind in der Ferne ſchrie wiederumn. Sie leurſchte
zem Klagen nach. Es war ihr wie ein Kufen und Mahnen:
Darfſt du deinen Tod rufen Weißt du denn, was deiner
noch wartet en Opfern und Pf. cchten, vielleicht an Glück,

Und es war r auf einmal, als müſſe fiewielte ivielle
auſſtehen und aus dieſer engen Kammer, aus dem Hofe und

den, wäre kein Wort darüber zu verlieren. Aber Vorkommniſſe
wie in Kreitzig ſind tägliche Ereigniſſe und ſie finden ſich überall

dem lieben Dorfe hinausgehen in die Weite und in die
Welt, wo Pflichten ſie riefen und wo man vergeſſen lernte.

Wohin? Was rief ſie?
Karl Velten hatte einſt geſagt, ſeine jüngeren Ge-

ſchwiſter darbten der Eltern und der Pflege. Dies Wort
ward jäh laut in ihr und rief ſo eindringlich, daß ſie ſich
unverſehens zum Aufbruch bekleidete und allerlei Sachen
zuſammenpackte, in der Stadt den Gſchwiſtern des toten
Karl Velten zu dienen. Leiſe öffnete Ruth die Kammertür
und ſchlich auf Zehen, ihr Bündel tragend. über die
Schwelle in die Kammer der Eltern hinein, welche ſie
durchqueren mußte, um die Oberdiele zu erreichen.

Mitten im Raume ſtand Maria und blickte erſchreckt
auf die Flüchtige.

„Willſt du auch nach Amerika Amerika?“
fragte ſie leiſe.

„Mutter!“ Ruth warf ihren Packen hin und ſtürzte vor
Maria auf die Knie. Maria zog die Weinende an ihr
Herz.

„Jch habe dieſen Abend auf dich gewartet, mein Kind.
Jch bin jeden Herzſchlag bei dir geweſen in deiner Ge
wiſſensnot aber das habe ich nicht geahnt, daß deine Ge
danken ſo wenig bei den Eltern verweilten! Weg willſt
du? Uns fliehen, die wir dich ſo lieb haben!

Ruth das Herz hat der Jrrungen nun genug. Karl
Velten iſt tot und Jürgen Lindenſchmidt iſt in Amerika.
Der dritte, welcher dich liebt und zum Weibe begehrt, iſt
mein Sohn Andreas. Er wird nicht fliehen noch ſterben
wollen, wie ich meinen Jungen kenne, und auck du ſollſt
bleiben. Wehrs nicht ich weiß, was du wehklagen willſt.“
Sie neigte ſich ganz zu der an ihrem Buſen Weinenden und
lüſterte: „Mein Kind, heute muß ich dir einen alten Glau-

ben wegnehmen und dafür einen neuen ſchenken! Andreas
und du, ihr ſeid keine Geſchwiſter. Du haſt keine Eltern
mehr ſie find lange tot, brave Leute beide aber du haſt
einen Liebſten, der heißt Andreas Weberling.“

„Mutter!“ ſchrie Ruth auf und preßte Maria an Ah
„So hieß ich dir bis heute und will es bleiben, wenn

du meinen ungen glücklich machſt. Rutb Valentinl“

im beſetzten und unbeſetzten Gebiet. Der Feind ſtehtganzen Lande. Und im Lande ſteht auch der andere Feind
das elende Verrätergeſindel, das mit dem Feinde hält gegen d

eigenen Volksgenoſſen t
Aus aller Welt

Das Erdbeben in Chile
Newyork, 17. November.

Die Zahl der Toten iſt auf 1300, die der Verwundeten
2700 geſtiegen. Die neuen Erdſtöße haben nur wenige neue Opfer
gefordert. Eine Beruhigung der Erde und des Meeresgrunde
iſt auch jetzt noch nicht eingetreten; das Verſchwinden der Oſter-
inſel beſtätigt ſich. Copiage und Vallenar ſind völlig
weitere Meldungen von ſchweren Schäden ſind jetzt verſpätet aug
aus Conſtitucion und Carrizal eingelaufen, doch fehlen Nachrich.
ten über Todesopfer. Jn der Erdbebenzone iſt der Belagerung,,
zuſtand erklärt worden, eine Anzahl von Plünderern wurde kür,
zerhand erſchoſſen.

Ein Kutſcher, wie er ſein ſoll. Berlin, 18. November.
nach Mitternacht ſprang ein Japaner aus einer über den Land
wehrkanal fahrenden Droſchke in den Kanal. Der Kutſcher ſp
dem Fahrgaſt nach mit den Worten: Der rückt mir nicht aus
brachte ihn bewußtlos ans Ufer und fuhr ihn nach einer Ret
tungswache. Erſt als der Japaner ſoweit wieder hergeſtellt war
daß er den Fahrpreis und freiwillig eine hohe Entſchädigung für
die Lebensrettung zahlen konnte, fuhr der Kutſcher wieder fort
Es handelt ſich um einen in Berlin ſtudierenden japaniſchen
Arzt. Dieſer beſtreitet, einen Selbſtmordverſuch verübt zu haben
und erklärt, daß er ſelbſt nicht wifſe, warum er in den Kangl
geſprungen ſei.

Millionenraub. Berlin, 18. November. Jn einem Hotel in
der Nähe des Anhalter Bahnhofs wurde geſtern früh eine Dame
in ihrem Zimmer betäubt und beraubt aufgefunden. Nach ihren
Angaben habe ſie mit zwei in demſelben Hotel wohnenden an
geblichen Amerikanern, die Juwelen hätten aufkaufen wollen, in
ünterhaltung geſtanden. Während der Unterhaltung hätten ihr
die beiden Liköre und Konfekt angeboten, nach deren Genuß ſie
die Beſinnung verloren habe. Als ſie aus einem tiefen Schiaf
erwacht ſei, habe ſie entdeckt, daß ihre ganzen Schmuckſachen in
Werte von einer Million Mark verſchwunden waren. Die angeh.
lichen Amerikaner waren nach den Feſtſtellungen der Pohize
ſpurlos verſchwunden.

Ausſchluß der Preſſe vom Prozeß Franz. Zu Beginn der
geſtrigen Sitzung im Prozeß Franz gab der Vorſitzende, Land
gerichtsdirektor Brennhauſen, die Erklärung ab, daß das Gericht
gegen die weitere Zulaſſung der Preſſe Bedenken habe. Maß
gebend für dieſe Auffaſſung ſcheint die Rückſicht auf die weib
lichen Belaſtungszeugen zu ſein. Der Angeklagte Franz bat
wenigſtens bei Erörterung des Aktendiebſtahls die Preſſebericht
erſtattung wieder zu ermöglichen. Die Vertreter der Preſſe ver
ließen daraufhin den Saal.

Ein ſchwerer Einbruch wurde vorige Nacht auf Schloß Känl,
chen bei Schweidnitz verübt. Die Täter raubten altes Familſen,
ſilber von ſehr hohem Wert und altes wertvolles Geſchirr. Der
Verſuch, den Geldſchrank zu erbrechen, blieb erfolglos, da die
Täter durch die Tochter des Beſitzers, Freiin v. Zedlitz, geſtör
wurden. Ein Räuber gab auf dieſe fünf Schüſſe ab, von denen
zwei die Oberſchenkel trafen. Dann flüchteten die Einbrecher
und entkamen unerkannt.

Le5tzfen Sport
HockeyVorſchau für Sonntag

HockeyClub Halle:
I. Herren Deſſau 05 T in Deſſau; II. Herren-- Deſſau 05 II n alt

Peißnitz 10 30 Uhr (Halle 96) Jugend-- Deſſau 605 Jugend in Deſſau
Damen Deſſau 05 Damen Peißnitz 12 Uhr (H. C. H., Halle 96).

R. G. Nelſon
I. Herren Berliner Turnerſchaft Peißnitz 2,45 Uhr (H T. H., 89);

II. Herren-- Berliner Turnerſchaft Peißnitz 1,15 Uhr (H. C. H., 98).
Halle 96:

I. Herren--Pokalturnier Aſchersleben; II. Herren Halle 98 Zoopla
1.30 ühr (H. C. H.); Jugend Halle 98 Jugend 98er Platz 10, Uhr vom.
(Sparmann, 98); Damen--DamenH. C. 20 Zooplatz 3 Uhr (H. C. H.);

Halle 98:
I. Herren ſpielfrei; II. Herren Halle 96 II Zooplatz

C H.); Jugend-- Halle 96 Jugend 98er Platz 10 Uhr.
Damen Hockey-Club 20:

D. H. C. I Halle 96 Damen Zooplatz 3 Uhr (H. C. H.).
Damen Stockball-Club 21:

D. S. C. Berliner Turnerſchaft 10 Uhr Peißnitz (Scheibner, Jakob
L. Merſeburg Griesheim Merſeburg le Uhr (H C. H.

Merſeburg 99 I. Herren--Zeitzer B. T. in Zeih; II. Herren i. Sp. V. Jena
Merſeburg 11 Uhr (V. f. L. M.).

1,30 Uhr (6.

„Mutter!“ jauchzte Ruth, und Maria erſchreckte vor dem
Erkennen, wie leicht ein Weib Eltern und Heimatglauben
hingibt, um des geliebten Mannes willen.

„Auch du wirſt Mutter werden,. Ruth“, ſagte ſie weich
„und wirſt verſtehen lernen, wie ſehr man an den Kindern
hängt, den eigenen wie einem angenommenen. Niemals
möchte man ihm offenbaren und ſich ſelber eingeſtehen, daß

es kein leiblich Kind geweſen iſt.
So warſt du uns und ſollſt es bleiben. Der Valer hat

dir den Weberlinghof, unſeren Altenſitz verſchrieben, daß
du deinem Manne einmal nicht arm in die Ehe kämeſt. Nun
wird unſer Andreas dieſer Mann ſein Ritth, welch wun
derbare Wege hat uns Gott geführt!

Aber jetzt ſag, wohin du gehen wollteſt?“
„Zu Veltens in die Stadt,“ bekannte Ruth frei.
„Beſſer wäre, es ginge dein Schatz bis zur Hochzeit in

die Fremde und du bliebſt im Hofe“, ſagte Maria nadh-
denklich und führte ihre aufs neue und inniger gewonnene
Tochter zurück in die Kammer.

Erſt ſpät kam der Schulzenhofbauer heut zum Schlafen
denn das frohe Feſt hatte ihn warm gemacht beim Trun
und Tanz. Maria erzählte leiſe die Ausſprache mit der
nebenan ſchlafenden Ruth.

„Daß ſie zum Velten in die Stadt gewollt hat, war e
nicht dumm. Ich meine, der Andreas ſoll hier bleiben und
mir helfen. Bauern brauchen nicht wie Handwerker auſ
die Walze zu gehen das iſt meine Anſicht. Er, lernt
von ſeinem Vater grad noch genug. Cin Frauenzimwet
aber kann in der Stadt mancherlei gewinnen, wenigſten
die Sehnſucht nach der Heimat und unſerem Banernhofe.

Laß ſie getroſt zu deinem Bruder, denn ganz aus den
Augen verlieren wollen wir weder ſeine Kinder noch ihn,
deren Erbe wir verwalten.“

Roch kurg vor dem Einſchiaſen fefe And an horitb
nach Marias Hnd. „Heut abend t mir wisborunl,
rügft da den Flauen Mandhel der guten Sroß mutet Belten
Wie hat e uns alle beichirmti Maria du biſt unſer anter
Enagel.“
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Falle und Amgebung
Halle, 19. November.

geutſchnationale Volkspartei,
Volksverein Halle Saalkreis

Vortragskalender.
gerember, Sonntag, nachm. 2 Uhr: Sondervorſtellung

re“, Stadttheater.paltü

waße 17, 11I-x epeniber, Dienstag, abends 8 Uhr Schultheit“, Gruppe

woſt. Prokuriſt Kenmper: „Die deutſchen Arbeiter und das
iſche Leben.r Rovember, Dienstag, nachm. 2 Uhr, Vorſtandsſitzung des

geererbondes, Leipzigerſtraße 17, II.
21, Rovember, Dienstag, abends 8 Uhr, Rednerkurſus für

geimitglieder, Leipzigerſtraße 17, II.
21 Kovember, Freitag, abends 8 Uhr, Gruppe Nordoſt, Ver
nlung im Reilſtraße. Vortrag Ausſprache.benber, reitag, nachm. 6 Uhr, Vorſtandsſitzung des
geereins, Alte Promenade 10.
25. November, Sonnabend, abends 8 Uhr, Gedenkfeier für

utſchlands gefallene Söhne in der Marktkirche. Vorverkauf
bereits in den drei Vorverkaufsſtellen eingeſetzt.
29, November, Dienstag, abends 8 Uhr, „Hofjäger“, Linden

che, Gruppe Südweſt. Stud.Rat Krüger: „Der Görlitzer
Rerember, Mittwoch, Sihung Deutſchnationale Studenten

yre, abends 8 Uhr. Lokal wird noch bekanntgegeben.
j. Ddezember, Freitag, abends 8 Uhr, Gruppe Nordoſt, Vor
gzabend, „Kaiſerhof“, Reilſtraße
z. Dezember, Sonntag, im Thaliaſaal, vormittags 11 Uhw:

oteſtherſammlung gegen Verſchiebung der Präſidentenwahl
Forderung der Wiedereinführung der Farben ſchwarzwei
Redner: Oberſtleutnant Dueſterbez. Dezember, Sonntag, nachm. 8 ußr: Familienfeier der

irksgruppe Löbejün im „Schützenhaus“ zu Löbejün. Geſang,
itationen. Feſtrede: Oberſtleutnant Dueſterberg, Halle. Die
gruppen Dalena, Sieglitz, Schlettau, Merbitz, Nauendorf,
feſter, Kroſigk und Kaltenmork ſind herzlich eingeladen.

A. Dezember, Montag, abends 8 Uhr, Nähabend, Landesver
Leipzigerſtraße 17, II.
z. Dezember, Dienstag, nachm. 4 Uhr, Sitzung des deutſch

cionalen Lehrerbundes, Landesverband, Leipzigerſtraße 17, II.
9. Dezember, Sonnabend, Landesparteitag in Halle; von

mittags 2 Uhr an bis abends 11 Uhr berufsſtändiſche Vor
umlungen. Näheres wird noch beſonders bekanntgegeben.
9. Dezember, Sonnabend, abends 8 Uhr, große deutſche

jm Thaligſaal. Kurze aber eindrucksvolle Kundgeburig.
ztationen: Frau von der Eſch; Sologeſang: Herr Willi
hne; Muſik: das geſamte SeiffertOrcheſter.

10, Dezember, Sonntag, vorm. 11 Uhr Beginn des Landes-
itages. Begrüßung, Geſchäöftsbericht, Rede des Staats

iniſters a D. Wallraf und des Fräulein Stud.-Rat Annagrete
mann. Um 4 Uhr Beginn der öffentlichen Verſammlung.
ner: Staatsminiſter a. D. Hergt.
11. Dezember, Montag, Nähabend im Landesverband.
15. Dezember, Freitag, Familienabend Gruppe Nordoſt, vor

gſichtlich „Kaiſerhof“.

16. Dezember, Sonnabend, abends 8 Uhr im „Nikolaus“,
eihnachtöfeier Gruppe Mitteoſt. Feſtrede: Herr Oberpfar rer

hiede.

19. Dezember, Dienstag, Weihnachtsfeier Mifteweſt „Morrs
Kour“. Feſtrede: Herr Diviſionspfarrer Schneider.
21. dezember, Donnerstag, abends 8 Uhr, Weihnachtsfeier

es Volksvereins, großer Saal „Stadtſchützenhans“. Weih-
ahtsmuſik- und Aufführungen. Gemeinſame Geſänge.

22. Dezember, Freitag, abends 347 Uhr, großer Saal „Neu,
arkt-Schützenhaus“, Weihnachtsfeier der Arbeitergruppe. An
dungen der Kinder bitte ſofort bei Kliètz, Kl. Ulrichſtraße 14.
Franenausſchuß. Durch unvorhergeſehene Schwierigkeiten
t ſich leider die Eröffnung unſerer Wärmeſtube verzögert.

ſieſebe findet nunmehr am Montag um 4 Uhr Kl. Klaus-
waße 12, ſtatt wozu wir freundlichſt einladen.

Die neue Schwurgerichteperiode
In der am 20. November d. J. beginnenden Schwurgerichts

iode kommen zur Verhandlung: am 20. November gegen den
rheiter Eduard Mau wegen verſuchten Totſchlags,
Piderſtand, Körperverletzung, Diebſtahl; am 21. November gegen
m ehemaligen Eiſenbahnanwärter Arthur Drech s l7? r wegen
derbrechen im Amte; am 21. November gegen den Meſſingwerk.

beiter Hermann Friedrich wegen verſuchter Notzucht, Sitt
hkeitsverbrechens; am 23. November gegen den Arbeiter Otto
drelle wegen Raub; am 24. November gegen den Konditor

Schaaf und den Bäcker Max Schaaf wegen verſuchten
otſchlags; am 25. November gegen den Pferdehändler Fritz
endza wegen Verleitung zum Meineid, Meineid, wiſſentlich
iſcher Anſchuldigung.

a z,zr
General Lettow-Vorbeck gegen die halliſchen Zeitungs

oſſen. Das Schöffengericht Halle verhandelte zum dritten
Rale am Sonnabend gegen die ſozialiſtiſchen Redakteure
barbe („Volksſtimme“), Bock und Kaſpareck Volks
tung'), ferner gegen die Genoſſen Heſſe vom Gewerk-

haftskartell, den Kommuniſten Spieß (Vorſ. der K. P. D.) und
Unabhängigen Schmarchen dorf (Vorſ. der verſtorbenen

S. P.), die wegen eines Aufrufes anläßlich des vorjährigen
deſuches des Generals LettowVorbeck unter Anklage ſtanden.
um Verteidiger hatten ſie ſich den Rechtsanwalt Roſenfeld aus
erlin beſtell. Der Nebenkläger General LettowVorbeck, der
rch einen halliſchen Rechtsanwalt vertreten wurde, war nicht
rſhienen. Nach heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen den
echtsvertretern einerſeits, der Anklagebehörde und dem Rechts
ſtand andererſeits beſchloß das Gericht, das Verfahren auf
nd des Amneſtieerlaſſes von 1922 einzuſtellen.

20. Rovember, Montag, Nähabend im Landesverband, Leip

Der Magiſtrat ernannte als Nachfolger des verſtorbenen
ſehors Graefe Herrn Lehrer Hanft zum Rektor der Neu
narktſchule für Mädchen. Herr Hanft iſt ſowohl als Schulmann,
3 auch anerkannter pädagogiſcher Schriftſteller in weiten

Kreiſen bekannt. In Halle ſind ſeine Rechenwerke in den Volks
Rittelſchulen ſeit vielen Jahren zur Einführung gelangt.

er auch ein ſehr großer Teil der Schulen im übrigen Preußen
d den deutſchen Bundesſtaaten in Stadt und Land hat ſeine

er eingeführt. Jn der Lehrerſchaft dürfte ſeine WahlAſeitig freudig begrüßt werden.
Gedenkfeier für Deutſchlands gefallene Söhne. Der Vor

r die am Sonnabend, den 25. November, abends 8 Uhr
m der Marktkirche ſtattfindende Feier hat heute begonnen.
e Nachfrage iſt ſehr groß. Die Preiſe ſind entgegen dem vor
glichen und künſtleriſchen Programm äußerſt niedrig gehal

Von 58 Uhr bis zum Beginn der Feier in der Markt
werden die Glocken des Roten Turmes läuten. Ueber den

Inhakt des Programmes wird nächſtens berichtet. Das Kirchen
ſchiff und die Altarplätze ſind numeriert, die Emporen unnume-
riert und dementſprechend ermäßigt. Die Kirche iſt geheizt. Der
Vorverkauf findet ſtatt für Mitglieder der Partei in der Ge
ſchäftsſtelle, Alte Promenade 10, und in der Halleſchen Zeitung,
Leipziger Straße. Die Mitgliedskarten ſind vorzuzeigen. Der
Vorverkauf für die Nichtmitglieder findet in der Lippertſchen

Buchhandlung, Gr. Steinſtraße, ſtatt.
Einweiſung von Kriegsbeſchädigten und Verſicherten in

Krankenanſtalten. Wer im Verfahren zur Feſtſtellung von Ver
ſorgungsgebührniſſen oder von Renten nach der Soßzjialver
ſicherung zur Begutachtung oder Beobachtung in eine Kranken-
anſtalt eingewieſen wird, hat ohne Rückſicht auf ſeinen früheren
militäriſchen Dienſtgrad oder ſeine Stellung im bürgerlichen
Leben Anſpruch nur auf Aufnahme in die für Krankenkaſſen mit-
glieder ortsübliche, d. i. in der Regel niedrigſte Verpflegungs-
klaſſe. Soweit nicht der Geſundheitszuſtand des zu Unterſuchen-
den eine Ausnahme rechtfertigt, kann eine Aufnahme in eine
höhere Klaſſe nur erfolgen, wenn der Aufzunehmende die Mehr
koſten ſelbſt trägt.

Butternachpräfung. Auf dem geſtrigen Wochen markte
wurde ſeitens Veamten der Marktpolizei eine Nachprüfung der
zum Verkauf ausgelegten Butter vorgenommen. Jn einigen
Fällen wurden Mindergewichte feſtgeſtellt, im großen ganzen
aber wieſen die Butterſtücke das vorgeſchriebene Gewicht auf.
Die Butter mit Mindergewicht wurde von einem der Beamten
in mehrere Teile zerſchnitten und dem öffentlichen Verkauf auf

dieſe Weiſe entzogen. bedarf kaum der Erwähnung,
auf dem Wohenmarkte die Preiſe für faſt alle Handels-
artikel bedauerlicherweiſe wieder eine Steigerung erfahren hatten.
So koſtete beiſpielsweiſe ein Stück Butter 700 Mk., ein Pfund
Rot- oder Leberwurſt 800 Mk., ein Pfund Bücklinge 380 Mk.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik, Tyeater und
Lehrberuf. Die zwei Opernabende zur Abſchlußprüfung
des 23. Schuljahres finden Donnerstag, den 23., und Freitag,
den 24. November, im Theaterſaale des Konſervatoriums ſtatt.
Zur Aufführung kommt die vollſtändige Darſtellung in Koſtümen
der Jugendoper „Baſtien und Baſtienne“ von Mozart. Voran
ſtehen Szenen und Arien aus Opern, wie „Freiſchütz“, „Waffen-
ſchmied“, „Tannhäuſer“, Jnſtrumental-Soli. Eintrittstarten ſind
vom Montag ab im Konſervatorium erhältlich.

Die Abendmuſik des Domchors Heinrich Schütz-Gedenk
feier) findet heute Sonntag bereits um fünf Uhr im Dom,
ſtatt. Der Reinertrag der Veranſtaltung iſt zum Beſten des
reformierten Studentenkonvikts beſtimmt. rogramme an der
Abendkaſſe

Jn unſerer geſtrigen Stadttheaterbeſprechung iſt durch
Verwechſlung zweier Korrekturzeilen ein ſinnentſtellender Fehler
entſtanden. Es muß an der betreffenden Stelle folgendermaßen
heißen: Es hat ausgehauptmannt Nunmehr auch in
der Provinz, die ja noch immer in dieſem und jenem nachklappt
wie ein kraſſer Fuchs beim erſten Salamander. Nunmehr auch
in Halle, wo das Stadttheater die Reihe der Gerhart Haupt-
mannfeiern begann

Wircjehaſts- uncl Börſenteil er „H. 3.
Wilhelm Kathe

Deſe allbekannte Drogenfabrik hat noch heute im Kern der Altſtadt ihren
Hauptſitz. Doch nicht nur der angeſehene Hallenſer weiß um den ſtarken und
wärzigen Duft der „Teebude“ in der Nähe des Marktes, ſondern auch der
Fremde, der ſich von dem Bahnhof her dem Mittelpunkte der Stadt nähert,
wird kurz zuvor, an der der linken a etenhraße, ſozuſagen bei der Naſe

nommen und auſ aufmerkſam gemacht.v Jn jüngſter Zeit hat ſich nun die Firma in einer der Vorſtädte ein
größeres Anweſen angegliedert, um ſich beſſer ausdehnen zu können.

Die ſetige Großhandels- und Fabrikfirma iſt aus einem Drogendetail
geſchäft hervorgegangen, deſſen Wurzeln noch genau bis zur Mitte des
19. Jahrhunderts zurückreichen. Wilhelm Kathe, deſſen Namen das
Unternehmen mit Stolz führt, hatte jene Handlung zum 1. Dezember 1871

Sie befand ſich damals bereits in dem Raume Große
Wie Wilhelm Kathe, erſt allein und

durch zähen Fleiß zuver-

käuflich übernommen
Märkerſtraße, Ecke Kleine Märkerſtraße.
dann ſpäter von zweien ſeiner Söhne unterſtützt,
läſſige Leiſtungen und weitblickende Einführung in die Erſorderniſſe der
Neuzeit das Ladengeſchäft zu einer Weltſtrma umgeſtaltet und ſich dabei
räumlich in jenem Stadtviertel ausgebreitet hat, iſt aus Anlaß des 50jährigen
Jubiläums des Hauſes am 1. Dezember vorigen Jahres in einer reich
illuſtrierten Feſtſchrift ausführlich dargetan, von der auch die hieſige Preſſe
ſeinerzeit gebührende Notiz nahm.

Deshalb können wir uns heute die ältere Geſchichte des Unternehmens
chenken und können mit dem Jubiläumstage ſelbſt unſeren Bericht beginnen.
n ihm iſt die Firma in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt worden. Zum

Vorſtand der Geſellſchaft wurden die überlebende Gattin von Fritz Kathe,
einem Sohn des Gründers, die jetzige Frau Bauſenweine-Kathe, und
ihr Bruder Hans Voll mer beſtellt.

Daß der bequemen er ihrer Kundſchaft halber die Firma ſchon
vor Jahren in Berlin eine Abteilung einrichtete, gehört nach der Geſchichte des Familienunternehmens an. Seit Begründung der Aktiengeſell
geſellſchaft herrſcht nun im Gegenſatz dazu ein unverlennbarer Zug nach dem
Süden. Sie erwarb am 17. Februar die Vegetabilien-Einkaufsfirma Max
Reifarth in Gera die ihr künftig unter dem Namen „Herba“ den Einkauf
und die Trocknung von Vegetabilien beſorgt, und mietete am 20. des Monats
in München Räume in dem Hauſe Fraunhofer Straße 19 zwecks Errich
tung einer dortigen Abteilung. Die letztere wurde am 15. Auguſt eröffnet.

Erforderten nun ſchon ſowieſo die Zeitverhältniſſe die Vermehrung des
Betriebskapitals, ſo kann man ſich nicht wundern, daß bei dieſer ſchnellen
Ausdehnung der Firma gleich die erſte Generalverſammlung am 24. April
eine Kapitalserhöhung um 5 Millionen Mark beſchloß.

Wenige Tage nach der erſten Generalverſammlung verſtarb die Gattin des
Gründers, die zuleht bei ihrem jüngſten Sohn in Köln wohnte.

Nach wie vor führt die Firma alles, deſſen der Apotheker bedarf, dieſer
wird nie vergeblich bei ihr nachfragen. Reinheit und Güte der Subſtanz
haben ihren Erzeugniſſen im Jn- und Auslande dauernde Freunde gewonnen,
was ſich u. a. auch in den häufigen Beſuchen von Geſchäf sherren aus der
Nähe und den weiteſten Fernen zeigt. Außer den in idren Betrieben ge
reinigten und bearbeiteten Drogen und den frei verkäuſlichen Präparaten, wie
Hämatogen, Eiſentinktur, Emulſion. Marke Schleierſchwanz uſw., ſtellt ſie
noch eine ganze Reihe eigener Präparate her, als da ſind das angenehme
Huftenmittel Ledothym. das Schnupfenmittel Corhinex in patentiertem Glas-
behälter, das vorzügliche Antineuralgikum Caye-Balſam, das Anti-
yreticum, comp. Kathorius, in Subſtanz ſowie in Tablettenform. Rhabarber-,
yramidon, Hexamethylentetramin, Phenacetin- und andere Tabletten.

Mit großem Erfolg hat ſich die Firma der Herſtellung neuer Präparate
angenommen. Auf den Forſchungen Geheimrat Abderhaldens fußend, iſt aus
Hefe ein Präparat gewonnen worden, das ihre Jnhaltsſtoffe in unverän
derter haltbarer Form aufweiſt und mit ausgezeichnetem Erfol
ſchiedenen Schwächezuſtänden. Appetitloſigkeit uſw. Verwendung ſindet. Es
trägt den Namen „Neuraton“. Ferner wird das zur bakteriziden Wund
behandlung dienende ſterile Pepſin „Sterſin“, welches in der Klinik von Prof
Eiſelsberg in Wien erprobt und begutachtet iſt, hergeſtellt. Andere Präparate

ſind in enn allen teilungen des alten Hauſes begegnen wir erenden Leben, das immer größeren Erfolgen zuſtrebt. weiſen dutß

bei ver

Kollektiv- Ausſtellung der Leder. und Polſtermöbel-Fabri
kanten auf der Leipziger Meſſe. Der Reichsverband der Leder
und Polſtermöbel-Fabrikanten Deutſchlands, e. V., wird künftig
auf der Leipziger Meſſe eine Kollektivausſtellung für Leder und
Polſtermöbel vevranſtalten. Der Sitz der Meßausſtellung wird
das Meßhaus Rudolfſtraße 4 ſein, das den Namen „Sitzmöbel-
Meßhaus“ führen wird. Durch die Zuſammenlegung der Leder
und Polſtermöbel-Meßausſtellungen wird ein weiterer Schritt
auf dem Wege zur Branchen. Konzentration getan.

Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank
und Poſt erfolgt in der Woche vom 20. bis 26. d. M. unver-
ändert zum Preiſe von 20 000 M. für ein Zwanzigmarktſtück,
10 000 M. für ein Zehnmarkſtück. Für ausländiſche Goldmünzen
werden entſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf von Reichs-
ſilbermünzen durch die Reichsbank und Poſt erfolgt ebenfalls
27 dert bis auf weiteres zum 450fachen Betrage des Nenn-
wertes.

Börsenberichte
Berliner Börſe.

Geſtern war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel ge
ſchloſſen. Jm freien Verkehr wurden auch nur ganz wenige
Kurſe genannt. Allgemein beachtet waren einige Bankaktien, ſo
Deutſche Bank anſcheinend auf ſchwebende Transaktion, ferner
Handelsanteile; auch verſchiedene ſchwere Montanpapiere, ſo
Harpen, Bedarf, Caro, Riebeck, Kattowitzer, auch Einzelwerte,
wie Holzmann auf die Beteiligung an Goedhart, ferner einzelne
Textilwerte. Jm übrigen herrſchte Zurückhaltung im Effekten-
betrieb. Jn Deviſen und Dollar war die Tendenz feſt. Man
verwies auf die Rede Poincarés, auch auf die Shwierigkeiten,
die bei der Kabinettsbildung beſtehen, trotzdem bereits drei Kan
didaten genannt wurden. Auch hat der Bedarf begonnen, ſich bei
den ermäßigten Kurſen einzudecken. Der Dollar zog auf 7000
Mark an.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin. 17. Nov.

Die Grundſtimmung der geſtrigen Berliner Produktenbörſe
war feſt, doch muß man die Lage als im allgemeinen ruhig be-
zeichnen. Kaufaufträge lagen nur in geringer Zahl vor, doch
waren die Eigner in der Abgabe ihrer Offerten ſehr zurückhal-
tend, die zweite Hand war ebenfalls nur mit wenigen Aufträgen
im Markt.

Jn Weizen beſtand Nachfrage hauptſächlich ſeitens der
Provinz. Roggen wurde für die R. G. zu kaufen geſucht. Jn
Weizenmehl har ſich das Geſchäft etwas belebt, während Roggen-
mehl geſchäftslos lag. Gerſte erweckte nur in feinſter Brau
ware Jntereſſe.

Hafer bleibt weiter geſucht. Mais lag infolge des An
ziehens der Deviſen bei nur kleinen Umſätzen feſt. Rauhfutter,
namentlich Stroh bleibt weiter gefragt. Die übrigen Futter-
mittel hatten verhältnismäßig kleines Geſchäft bei wenig ver
änderten Preiſen. Hülſenfrüchte waren nur in kleinen Poſten
im Markt. Oelſaaten bei leicht nachgebenden Preiſen ruhig.

Amtliche dotierungen für l Zentner ab Station
Weizen, märk. 12300- 12400, westpreuß. sehles. fester.
Rogeen, märk. 10700--10900, poinm. schles fest.
Wintergerste 10500--10600. Sommerwerste 12000--12300, fester.
Hafer. märk. 12400 12700. westpronub. fester.
Mais, la Plata. ohne Provenienzang. 12600--128)0, fester.
Weizenmehl 37000 40000, fester, Roggenmenl 30500--33500, un-

verändert (je 2 Z.
Weizenkleie 6200--500, Roggenkleie 6200--6500, behauptoet.
Raps 18000-- 19000, behauptet.
Victoriagerbsen 22000--2000 14000 15000
Kl. Speiseerbsen 2000-21000 15500 16500Futtérerbsen S 2500 3000Pelusciken 14500- 15500 Rapskuchen 7300 7500
Ackerbohnen 14000 14500 Leinkuchen
Wicken 18500--19500 Trockenschnitzel, pr. 5700 --5900
Zuckerschnitzel Torſmelasse 3500--3800.

Nichtamtlich: Kokoskuchen 8200--9000 M., Palmkernkuchen
6100 7900 M., Reisfuttermehl 8000--9200 M. für 50 Kg.
Melaſſefutter: Weizenkleie 6800 M., Biertreber 7000 M., Treber
6900 M., Haferſchalen 6500 M., Haferkleie 6400 M., Palmkern-
ſchrot 6600 M., Sennhütte 7000 M., Meliſan 5800 M. für
50 Kg. einſchließlich Papierſack; alles ab Verladeſtation.

Heu und Stroh. Bericht der Preisprüfungskommiſſion für
Rauhfutter. Großhandelspreiſe per 50 Kg. ab märkiſcher
Station: Drahtgepr. Roggen- und Weigzenſtroh 5000——5100 M.,
drahtgepr. Haferſtroh 5000--5100 M., bindfadengepr. Roggen-
und Weizenſtroh 4600--4700 M., Roggenlangſtroh 4700--4800
Mark, Roggenlangſtroh 4709--4800 M., geb. Krummſtroh 4500
bis 4600 M., Häckſel 5400--5500 M., handelsübl. Heu 2850 bis
2900 M., gutes Heu 3100-—3300 W.

Butter.
Amtliche Notierung der Berliner Butter-

Notierungs- Kommiſſion. Einſtandspreiſe per Pfund inkl. Faß
frei Berlin: 1. Sorte 1250 M., 2. Sorte 1000--1100 M., ab-
fallende M. Tendenz: ruhiger.

Kartoffeln.
Preiſe der Notierungs- Kommiſſion in Mark je Zentner ab

Verladeſtation (Erzeugervpreiſe):
Köln, 17. Nov. Rheiniſche gelbe 600, weiße 500, rote 490.
Königsberg, 17. Nov. Geringer Handel von einzelnen

riß für weiße 480--500, rote 480--490, gelbfl. nicht ge
andelt.

Lupinen, blaue
Lupinen. gelbe
Serradella, neue

Berlin, 18. Nov.

Leipziger Produktenmarkt.
Leipzig, 18. November.

Weizen 11 600--12 200, Roggen, hieſ. u. pomm. 10 600 bis
11 100, Gerſte, Brau, hieſ., Saale 11 500--12 500, Wintergerſte
10 600--11 300, Hafer 12 500--13 500, Mais (amerik.) 14 000 bis
14 500, Raps 19 000--20 000.

Die Siehung des CLandbund
Provinz Sachſen findet am
Montag, den 20. November
1922, 12 Uhr in Halle a. S.,

Franckeſtr. 8, ſtatt.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik Her
mann Huthf für den volkswirtſchaftlichen Teil und Nitteldeutſchland:
Ernſt Meſſerſchmidt für Kommunalpolttik und Halle: 2275e für Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung und Sport: rich

ellhelm, Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle.



III

Die Gefährdung der Ungeborenen
Von Direktor Martin Ulrich Magdeburg

Es iſt bekannt, daß das im NMutterleibe werdende Kind
gleich einer photographiſchen Platte empfindlich iſt und leicht
viele Schädlichkeiten aufnimmt, denen ſich die Mutter in der
Hoffnung ausſetzt. So erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß
allerlei Verunſtaltungen wie Haſenſcharte, Wolfsrachen, Ektopie
der Blaſe oder Spina bifida auf Unvorſichtigkeiten der Müttker
zurückzuführen ſind, deren Unterlaſſung den Schaden verhütet
hätte. Eine Frau, welche ein Kind unter dem Herzen

muß die Zeit in ſtrengſter Beobachtung
maßregeln abwarten, ſich in Zucht nehmen und alle Einflüſſe
ausſchalten, die das werdende Kind ſchädigen könnten.
bringen es die Verhältniſſe mit ſich, daß viele Mütter
ganz verkehrt handeln, indem ſie aus Scheu
zuwachs die Schwangerſchaft zu unterbrechen ſuchen.
wieder lieſt man in den Zeitungen Anzeigen wie etwa:
verſtändigen Frauen ſchreiben an Frau N. N., oder: Diskreten
Rat erteilt N. N. Dabei handelt es ſich in der Regel um An-
gebote ſchlimmſter Art von ſeiten der Winkelhebammen, Kur
pfuſcher uſw. Außerdem werden im freien Handel die übelſten
Mittel angeboten, als da ſind:
Mimitabletten, Sorgenfrei, Glückauf, Glorig u. dgl., alles
ren re die, zu wahnſinnig hohen Preiſen käuflich, meiſt
ihren Zweck verfehlen, und zur verfrühten Geburt eines minder-
wertigen Kindes führen, während die Mutter ein
Leiden oder einen ſiechen Leib davonträgt. Hand in Hand
damit geht das Sturmlaufen wider die Paragraphen 218--20
des Strafgeſetzbuches, deſſen Erfolg nur eine Vermehrung des

Geſundheit, Körperpflege und Wohnungsfragen.n h ine ſchwere Käuſckung. Heimat auf dem Lande, Einfacher Hausrat. Herausgegebengroßen Elends ſein würde.
zu glauben, daß die Beſeitigung des Fötus aus dem Mutterleibe
eine gefahrloſe Sache ſei. Weil aber der Unfug überhand ge
nommen hat, iſt unter den anormalen Kindern ein beſonderer
Typ entſtanden, indem ſich die Zahl der kleinen greiſenhaften,
meiſt verkrüppelten oder ſchwachſinnigen Weſen vermehrt hat,
die lebendige Ankläger ihrer pflichtvergeſſenen Eltern ſind.

Die Rettung aus dieſer Not beſteht nicht in der Be
ſeitigung wichtiger geſetzlicher Beſtimmungen, ſondern in der
Stärkung des ehelichen und elterlichen Pflichtgefühls und in der
Schaffung ausreichender Mittel, welche den Eltern die Furcht
vor dem werdenden Kinde nimmt. Mit allem Nachdruck muß
letzteres in ſeinem Lebensrecht geſchützt werden; den Eltern
aber muß man verſtändige Aufklärung bringen und ihnen in
ihren Familienſorgen entgegenkommen. Dann werden ſie durch
die Geburt eines munteren Kindes erfreut werden, während

un unlict
löſen an gut

trägt,
darf nicht tanzen, Radfahren oder Sport treiben, ſondern ſiealler Geſundheits und Erholungsmomente

Leider
darin

vor Familien-
Jmmer

Allemit

Frauenlob, Mädchenſchutz,
Aurora, Minerva, Regina, Geiſha, Mimoſa, Femina, Maxim,

ſchweres

die Mutter ihren geſunden Leib behält. Der Staat aber wird
wertvollen Nachwuchs gewinnen, der, ſtatt die Armenfürſorge zu
belaſten, ihm ſchaffensfrohe Menſchen liefert, die ihm Steuern
zahlen und lebenstüchtig zum Wiederaufbau des Vaterlandes
beitragen.

Wohnlichkeit
Wohnlich iſt ein Raum, wenn die Gegenſtände mir beim

Betreten meiner Wohnung beſcheidene Glückserinnerungen aus-
befriedigte Wünſche meines äußeren Lebens;

wenn jener Seſſel oder dieſes Ruhelager meiner Müdigkeit nach
der Arbeit und Aufregung draußen wohlausgekoſtete Ruhe-

zurückruft und aufs neue verſpricht;
wenn ein gut beleuchteter bequemer Stuhl bei meinen Büchern
mir von glückvollen Leſeſtunden Kunde gibt; wenn der Blick den
Eßtiſch ſtreifend, die Erinnerung an behagliche Mahlzeiten in
mir wachwerden läßt; wenn mir der Schreibtiſch am hellen
Fenſterplatz von meinen Briefen und Arbeiten dort erzählt, kurz,
wenn in dieſer Weiſe meine eigenſte Weſenheit Zwieſprache hält

meiner Umgebung, dann fühle ich die Wohnlichkeit des
Raumes.

Nur wo lebendige Beziehungen zwiſchen Wohnung und Be
wohner entſtehen, da iſt Wärme; wo dieſe fehlen, bin ich im
eigenen Hauſe ein Fremdling und es gibt viele Menſchen die
bei ſich ſelbſt nie zu Hauſe ſind.

Es wäre durchaus irrig, wollte man den Begriff des
Wohnlichen von gewiſſen Vorausſetzungen des Beſitzes oder der

höheren Bildung des Bewohners, oder ſelbſt von der Stilart und
Stilreinheit der Einrichtung abhängig machen. Wohnlich kann
die Wohnküche und das Arbeiterhaus ſo gut wie die Bürger
wohnung und das Eigenhaus ſein.

Aus „Die Frau und ihr Haus“, Zeitſchrift für Kleidung,
Beilagen: Die

von der Werbeſtelle für deutſche Frauenkultur Karlsruhe (Baden)
Verlag der G. Braunſchen Hofbuchdruckerei Karlsruhe

(Baden). Monagtlich erſcheint 1 Heft; Preis vierteljährlich
100 M. und Zuſtellgebühr.

Geheizte oder ungeheizte Schlafzimmer?
Von Marie Zweigert.

Ob das Schlafzimmer „geheizt“ oder ob es „nicht geheizt“
wird, beziehungsweiſe: ob man „kalt“ oder „warm“ ſchlafen ſoll,
iſt eine vielumſtrittene Frage und die Meinungen darüber gehen
ſehr weit auseinander.

Zunächſt dürfen wir „kalt“ und „warm“ nicht mit „rein“
und „unrein“ verwechſeln. Eine reine Luft iſt im Schlafzimmer
ſelbſtverſtändlich erforderlich, denn gerade im Schlafe erfolgt das

z nun
Ein und Ausatmen in verſtärktem Maße. Die Fenſter
alſo auch im Winter tagsüber r als möglich
damit den Zimmern friſche Luft zugeführt wird. GeradWinterluft iſt, wenn eine Schneeſchicht den Straßenſtaut
deckt, ganz beſonders rein und der Geſundheit zukräglich
findet auch durch Fenſter- und Türritzen und durch die
des Mauerwerks ein natürlicher Ausgleich von Außen und
nenluft ſtart; Vorausſetzung dafür iſt jedoch eine verſchieg
Höhe von Außen und Jnnentemperatur. Bei bedeutenden g
graden im Freien genügt ſchon eine mäßige ErwärmungJnnenräume, um die notwendige Luftzirkulation herbeizuft
Die „friſche“, alſo „reine Luft kann dem Körper nur dien
ſein, eine andere Frage aber iſt es, ob „kalte Luft“ beim Schlo
geſund iſt. Die meiſten Aerzte vertreten den Standpunk
die ungleichmäßige Erwärmung des Körpers, d. h. die Wir
entwicklung unter dem Federbett und gleichzeitig das Einatn
von kalter Luft in die Lungen außerordentlich ſchädlich t
kann dadurch leicht ein Katarrh der Luftwege hervorgerufen
den. Auch für diejenigen, die die Angewohnheit haben, mit o
nem Munde zu ſchlafen, iſt die kalte Luft, die ſich auf die
mungsorgane legt, natürlich eine Quelle der Gefahr
Schnupfen und Erkältungen. Ebenſo bedenklich geſtaltet es
wenn im Schlafe unwillkürlich die Decke weggeſchoben und
erhitzte Körper der Kälte ausgeſetzt wird. Dies kann nicht n
Erkältungen aller Art, ſondern auch rheumatiſche Leiden
Folge haben.

Jn einem ungeheizten Zimmer ſind die Betten le
„klamm“, die Ausdünſtungen des Körpers ſchlagen ſich an
Bettzeug nieder und können aus Mangel an Wärme n
trocknen.

Auch das An und Auskleiden macht in einem ungeheize
Zimmer kein beſonderes Vergnügen und der „Reinigungeprogg
wird an beſonders kalten Tagen wohl mitunter ein bie
flüchtiger ausfallen, als ratſam iſt.

Es ließe ſich noch eine ganze Reihe von Gründen anfühe
die zugunſten des „geheizten Schlafzimmers“ ſprächen, aber
den erwähnten Erwägungen dürfte wohl ſchon zur Genüge ha
vorgehen, daß unbedingt eine leichte Erwärmung des Sche
raumes anzuraten iſt. Natürlich ſoll dieſer nicht überheizt v
den, was ja bei den augenblicklichen Kohlenverhältniſſen n
zu befürchten iſt.

Für das Schlafzimmer eignet ſich beſonders der Kacheleg
ſeine gleichmäßige Wärme teilt ſich angenehm dem gang
Raume mit, in der Ofenröhre kann ein kleiner Behälter
Waſſer zum Verdunſten aufgeſtellt werden und bei ſachgenit
Behandlung iſt nicht zu befürchten, daß irgendwelche ſchädl ch
Kohlendünſte ausſtrahlen. Bei einem eiſernen Ofen iſt di
nicht gang zu vermeiden und ſchon aus dieſem Grunde geß
ein ſolcher nicht in Räume, die gum Schlafen beſtimmt ſind

ie oft werden jetzt Klagen laut über vergnügungs
ſüchtige Menſchen, die ſich über den Ernſt
unſerer wirtſchaftlichen Not mit nichtigem Tun

und Tändeln hinwegtäuſchen oder ihn bewußt
gar nicht an ſich herankommen laſſen. So berechtigt
dieſe Klagen an ſich ſein mögen, ſo erſchütternd auch
dieſes für den Verfall charakteriſtiſche Zeichen iſt, ſo
unberechtigt iſt es, auch alle die für eitel und allzu
äußerlich geſinnt zu er
klären, die ſich für Mode
eingehend intereſſieren.
Abgeſehen davon, daß
jeder ruhig Ueberlegende
der Mode einen durchqus
wichtigen, ia bedeutenden

Einfluß auf unſer Wirt-
ſchaftsleben zugeſtehen
muß, darf ihr erzieheri
ſcher Wert zur Ausbil-
dungeinesfreien, ſicheren

Geſchmacks nicht unter
ſchätzt werden. Gegen
wärtig kommt hinzu, daß

es gilt, Anregungen zu
ſchöpfen zur Erneuerung

getragener Kleidung,
deren praktiſche und ge
ſchmackvolle Ausnutzung
immer dringender not-
tut. Und die Mode von
heute berückſichtigt dieſe

Bedürfniſſe. Schlicht
ſind die Formen, ſo daß
jeder mit ein wenig Ge
duld und Geſchicklichkeit

ſich an die Selbſtanfer
tigung wagen kann, ein-
fach die Garnmnituren,
eigentlich alles mehr
oder weniger auf den
Eindruck der Stoffe
allein eingeſtellt.

Die Nachmittagsklei-
der ſind denn auch von
geradezu klaſſiſcher Ein
fachheit. Die Formen,
ſehr loſe, wirken oft mehr
gewandähnlich, laſſen
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A35180. Schlüpfer aus negerbraun-ocker
kariertem Flauſchſtoff. Der breite Kragen

iſt auch geſchloſſen zu tragen.
Stoff: etwa 8,50 m 130 em breit.

Beyer- Schnitte für 44, 48 u. 62 em Oberweite.

M35135. Seitlich ſchließende Jacke aus ge
preßtem Plüſch mit Beſatz aus braunem

Bär. Nachzuarbeiten aus Krimmer.
Stoff: etwa 2 m, 120 em breit.

Beyer- Schnitte für 44 und 48 ern Pberweite.

K55171. Kimono-Schlupfkleid aus
gemsfarbenem, perſiſch blau geſtreiftem

Krepp; Beſatz aus blauem Düwetin.
Stoff: etwa 2,75 m, 110 em breit.

Beyer Schnitte für 40 und 4a4 em Oberweite.

K55175. Roſtroter Trikot iſt zu dem kleid
ſamen Kittelkleid verarbeitet, der Beſatz

aus bunter Wolle gehäkelt.
Stoff: etwa 3,50 m, 100 om breit.

Beyer Schnitte für 40 und 44 om Oberweite.

Draktiſche Dinterkleioung für Straße und Haus
weichfließende Stoffe beſonders ſchön zur Geltun
kommen, verlangen aber faſt knabenhafte Schlankheit,
Daneben erfreut ſich das Kittelkleid noch immer der
alten Beliebtheit, von dem wir zwei nette, praktiſche

Vorlagen mit K55171 und K“5175 bringen. Die
Garnitur des letzteren iſt aus bunter Wolle gedacht:
ſilbergraue, breite Streifen wechſeln mit einen

bunten Streifen ab, der
ſich aus einem breiten
rauchgrauen, zwei ſchmi

leren mandelgrünenun)
ganz ſchmalen elfenbeir

farbenen Streifen zu
ſammenſetzt. Sie ſind
in Muſchen gehätelt
und je durch eine Reihe

feſter Maſchen in der
Farbe des Kleides ver
bunden. Dazu paſſen die

Wollbällchen als Gür
telabſchluß und gehäkelte

Knöpfe für den Schluß
An dieſer Stelle ſei

noch eine andere, ſehr
einfache, dabei aber wir

kungsvolle Garniturauß
Wollhäkelei erwähnh.
Man näht loſe Luftno
ſchenketten, gut in den

Farben abgeſtimmt, ſo
auf, daßdie linkeSeite, ab
ſo nichtdie kettenſtichähr

liche, nach oben zu liegen

kommt. Siekönneneber
ſogut dicht aneinanderg

ereiht oder in Abſtänden,

auch rund zu Motivenu.
dgl. aufgenäht oder ir

einandergeflochten wer
den. Die Kettchen kam
man aber auch m. Spann

ſtichen, in Metallfäden
ausgeführt, aneinander
liegend übernähen od. i

einzelnen, etwa l ement
fernten Reihen verbin
den u. ſo die verſchieden
ſten Wirkungen erzielen

e

v

S Kto u

offen ſtehe

Rätſel

Nach

dito Ludwig

„Zwei G
iche, wollen
Und Hebbe

beide in e
zart um ih
je gleichen

verührungs
h im Leben
dag man de

ten, in ihre
dann der „S
oder viel
hat es für

Tag, und
es, den Ur

ger Verglei
der Notwend
darf, „hing
eſentliche I

zie es ſei
wenn man ſi

tig werden.
verſchwende

wägungen
ung, Kauſe

Selten vern
ſichters zu

kt und grü
raft dieſes
h ſelbſt ve
haft iſt das
hat Otto L
igt; man

n 1840, 18

1864, Die

t
in
ieden iſt

nglieder n
nicht einme

iſt etwas
g8, etwas,

weifel, daß

geben könn
tet worden

ſchüchterne

ſelbſt, und
land ſich

Devrient
erſönliche

felhafte To

utleſer Ve
da Otto L
terei an d

hliothek err

dieſer Ze
er Hofthe

und m
ohne alle

udwigs zu
bewiſſen“

o Ludwi(
nt das M
zens“ ge

nichtsſage

Verzwe
t enthielt
ihr drame

ßerorden

g, einmal
nen. N

Ihnen nis
und daru
Meinung

ch des Ei
nd gar

e. Die
mit gro
ich möch

wo es
ben möcd

ſichtiger

BRUNO FREVTAG HALILE a. s.
Damen-Moden.



Gerade
enſtaub t

äglich,

die P
und

verſchie

nden Häſ

mung
beizuführz

nur dienh
im Schle
dpunkt,
die W 3
s Einatne

jerufen we

n, mit o
auf die
efahr

altet es ſ.
pen und
n nicht m
Leiden

detten le
ſich an d
Wärme n

ungeheizt

ßungéprojß

ein bißh

en anführe

en, aber a
Genüge der

des Sche
berheizt we

ltniſſen nis

Behälter n
i ſachgemiſ

fen iſt di

runde geht
n mt ſind

Us
Geltung

Schlankheit,

immer der

praktiſche

ungen. Die

le gedacht:

mit einen
fen ab, der

em breiten

zwei ſchmi

grünenund

n elfenbein

treifen zu
Sie ſind

n gehätkelt

eine Reihe

en in der
dleides ver

u paſſen die

t als Gür
nd gehäkeltte

den Schluß

r Stelle ſei

ndere, ſehr

ei aber wir

jarniturau
erwähnt.

oſe Luftmuo

gut in den
eſtimmt, ſo
nke Seite, ab

tenſtichähr

en zu liegen

könneneber

reinanderge

n Abſtänden,

Motivenu.
iht oder in

ochten wer
ettchen kam

ch m. Spann

Metallfäden

aneinander

nähen od. in

wa 1 em ent

ihen verbir

verſchieden

gen erzielen

Fuerſt,

t W
e J t S 2t xe e

irnaren tW tunet
r. 46

ſtimmten Hiel, was das Leben erträglich macht.

Friedrich von Schiller.

E iſt nichts als die Tätigkeit nach einem be

gätſel in Otto Ludwigs Schaffen
nach unveröffentlichten Briefen

Von Emil Herold, München
(Nachdruck verboten.)

do Ludwig iſt oft genug mit Friedrich Hebbel verglichen
„zwei Grübler!“, der „thüringiſche Hebbel“. Doch ſolche

h wollen ſie Parallelen zeigen, tun Otto Ludwig un-
ünd Hebbell Sieht man von Aeußerlichkeiten ab ſie
beide in einem Jahre geboren, beide Autoditakten, haben
t um ihre Exiſtenz gerungen und haben zufällig ein

je gleichen hiſtoriſchen Stoffe bearbeitet ſo findet man
derührungspunkte zwiſchen dieſen beiden Dichtern, die ſich
im Leben nie nahe gekommen ſind.
ag man den Erfolg der beiden vielleicht annähernd gleich

en, in ihrer Arbeit iſt ein Rieſenunterſchied. Hebbel iſt
dann der „So iſt's!“, und Otto Ludwig der des Vielleicht
oder vielleicht ſo oder vielleicht doch ſo“. Dieſe
hat es für Hebbel nie gegeben, für den Thüringer wohl
Tag, und nichts illuſtriert, wenn auch nur durch etwas
ez, den Unterſchied zwiſchen beiden ſo gut, als ein bloß
ger Vergleich ihrer Manuſkripte.
der Kotwendigkeit unterordnete. ein Drama, wenn man ſo
darf, „hingehaut“). Kaum ein paar Streichungen, ſelten
eſentliche Umänderung. So wie Hebbel es niederſchrieb,
zte es ſein. Nicht anders. Die Manufkripte Otto Lud-

wenn man ſie ſieht, begreift man manches. Da mag es einem
tig werden. Dieſe Unſumme von Kraft, die an Kleinig
verſchwendet iſt, dieſe ewigen Aenderungen, dieſe Hunderte
wägungen über Charaktere, über Oekonomie des Stückes,
ung, Kauſalnexus, Schlankheit der Gliederung, Kontraſte
Selten vermag man einen ſo tiefen Blick in die Werkſtatt
ſichters zu tun, als in den Manuſkripten Otto Ludwigs.
nkt und grübelt alles ſchriftlich. Staunend ſteht man vor
aft dieſes Geiſtes, die ſich freilich nur ruckweiſe äußert,

h ſelbſt verzehrt. Staunend und wehmütig. Geradezu
haft iſt das Ringen um „Agnes Bernauer“. Ueber zwanzig
hat Otto Ludwig ſich ohne Erfolg mit dieſem Stoff
igt; man kennt Pläne und Ausarbeitungen aus den

n 1840, 1842, 1846, 1853-—1855, 1856, 1858 1859 und
1864. Die „Agnes“ iſt Fragment geblieben. Und welch

liegt zwiſchen den naiven Anfängen des „Erb-
in „Waldburg“ und der ſchließlichen Aufführung!
ieden iſt Anfang und Ende, daß, kennte man die

nglieder nicht, man die Zuſammenhänge zwiſchen dieſen
nicht einmal vermuten könnte.
iſt etwas unheimlich Rätſelhaftes in dem Weſen Otto

ge, etwas, was nie ganz geklärt werden wird, denn es iſt
weifel, daß Tagebücher und Briefe, die vielleicht Aufſchluß
geben können, in wichtigen Dingen kaſtriert oder gar ganz
tet worden ſind. Otto Ludwig war ja von allem Anfang
ſchüchterner Menſch, der an alle andere glaubte, nur nicht
ſelbſt, und es iſt kaum onzunehmen, daß dieſer Tage ganz
land ſich Otto Ludwigs erinnert hätte, wenn er nicht in
Debrient einen ſelbſtloſen Freund gefunden hätte, der

erſönliche Beziehungen zu ihm zu haben, nur durch das
felhafte Talent des Dichters angezogen worden iſt und ihn
utleſer Verzweiflung in die Höhe geriſſen hat, zu einer
da Otto Ludwig, ohne jeden Glauben an ſeine Zukunft,
terei an den Nagel hängen und in Dresden eine kleine

bliothek errichten wollte. g
dieſer Zeit ward Eduard Devrient, der Oberregiſſeur am
er Hoftheater, ſein Freund, der ihm die Wege zum Ruhm
und man kann ſich des Eindrucks nicht erwehren ihm
ohne alle Abſicht jedoch, wieder verſchloß. Das Verhältnis
udwigs zu Devrient, der in der Zukunft ſein „dramaturgi
bewiſſen* wurde, hat etwas Tragiſches.
o Ludwig hatte von Meißen aus im Herbſt 1845 an

nt das Manuſtkript des dramatiſchen Gedichtes „Die Rechte
zens“ geſandt, wohl mit der Gewißheit, daß er es mit ein

nichtsſagenden Redensarten zurückerkalten würde. Für
Verzweifelten, mag damals jener Brief, der Devrients

wenthielt, ein Glück ſondergleichen geweſen ſein.
jhr dramatiſches Gedicht“, ſo ſchrieb Devrient, „hat mir
ßerordentliche Freude bereitet; es iſt eine wahre Er
z einmal wieder einem friſchen, lebendig warmen Talente
gnen. Nehmen Sie meinen Dank für Jhr Zutrauen. Jch
nen nicht viel ſagen üker das Stück, es iſt vieles gewagt
und darum müſſen die Motive, müſſen Raum und Mittel,
Meinung nach, noch ſorgfältiger abgewogen werden, wenn
ch des Eindrucks verſichern will. Mit der Sprache bin ich
ind gar einverſtanden ſie iſt der natürliche Atem dieſer
e. Die Liebenden ſind voll Glut und Leben, die Vor
i wit großer Feinheit und Schärfe gezeichnet. Aber, wie
ich möchte das Stück bei uns nicht offiziell zur Sprache
wo es denn, der Polen wegen, wohl auch manchen An
n möchte bevor nicht einige Momente der Handlung
ſa tiger optiert ſind. Der Dichter muß das machen, aber

Beſten der Sache, er ließe ſich dabei ſpeziell vom
ur weiſen.

heßlich lud Devrient, da „ſchriftlich die Verſtändigung in
n Dingen ſehr ſchwer“ ſei den Dichter nach Dresden ein,

denn auch in den erſten Januartagen 1846 trafen und
t dem Dichter ein Privatiſſimum über die „Technik des

ab. Oito Ludwig hatte bis zu jener Zeit mit der
elt faſt gar keine Beziehungen, und wenn Devrients
iſungen nicht geweſen wären, wären der „Erbförſter“
„Makkabäer“ vielleicht wohl im Druck erſchienen, aber

r die Bühne gegangen.
o Ludwig war dankbar für die Belehrungen, und er zeigte
gelehriger Schüler des Schouſpieler-Regiſſeurs. Schon
er legte er dem geuen Freund das umgearbeitete Drama
das er folgende Belobigung erhielt:

geehrter Herr, den vollen Ausdruck meiner innie an Jhrem Werke. Ihre Umarbeitungen find vorteeff-

den. für eine der wichtigſten Eigenſchaften eineschen Dichters, für Gelenkigkeit der Erfindungskunſt
werden wiſſen, daß ich ſeit fünf Wochen die Oberregie
et habe. Ich habe die Krankheit, an der alle Bühnen

Hebbel hat, weil er

ſiechen, das übergreifende Dominieren der Sonderintereſſen, hier
anderthalb Jahre lang ganz im Stillen durch alle Mittel zu be
ſeitigen geſucht, welche die ſittliche Gewalt der Vernunft einer
guten Sache bietet; es war vergebens. Das Uebel iſt hier zu
einem hitzigen Fieber ausgebrochen, vor deſſen Raſereien ich mich
habe zurückziehen müſſen, weil der Raſende mein Bruder iſt.“

So weit ging das Jntereſſe Devrients für Ludwig, daß er ihm
wiſſen ließ, daß dieſer Raſende, ſein Bruder, mächtiger ſei als er.
»„Wenn Sie die Sache fördern wollen,“ riet Devrient, „ſo ſchreiben
Sie meinem Bruder Emil, der doch die Hauptrolle ſpielen muß.
Wenn ſie ihm zuſagt, iſt das Wichtigſte geſchehen. Aber ver-
meiden Sie, ihm zu ſagen, daß mich das Stück intereſſiere, legen
Sie es ganz in ſeine Hand.“

Emil Devrient ſcheint aber doch erfahren zu haben, daß ſein
Bruder ſich für den Dichter intereſſierte, und bald war klar, daß
„Die Rechte des Herzens“ in Dresden nicht aus der Taufe ge-
hoben werden würde.

Jn welcher Weiſe Devrient auf Otto Ludwig wirkte, und
daß er ihm auch gelegentlich ordentlich die Meinung ſagte, das
zeigt ein Brief rom 1. Dezember 1846, in dem Devrient ſein
Urteil über den „Engel von Augsburg“, eine der Bearbeitungen
des Bernauerſtoffes, abgibt. Er ſchreibt:

„Die Schauſpielkunſt, als Vertreterin des theatraliſchen
Lebens, würde folgende Bedenken gegen die Aufführung haben:
Die Jntrigue iſt ſehr künſtlich und würde den Zuſchauer er-
müden, ſelbſt, wenn ſie nicht zuletzt völlig ſpitzfindig würde und
dadurch den Hauptcharakter des Stückes, Franz, bis zu dem
Uebermaße trieb, das endlich das Jntereſſe erſchlafft. Und dieſe
Geſtalt iſt die Hauptfigur des Stückes, ſie hält die Fäden beider
Handlungen, hat auch die ausgeführteſte Zeichnung.

Bosheit durch Mannigfaltigkeit und Energie, wie Franz Moor,
oder durch den Humor des Jago und deſſen dämoniſcher Luſt zu
intereſſieren Aber ich glaube, die Geſtalten, für die das
Jntereſſe am lebendigſten iſt, ſind vernachläſſigt wogegen
ſich die Figuren aufdrängen, die uns zuwider ſind

Die Summe meiner Meinung iſt: Das Stück bedürfte einer
Reform in der Verteilung der Handlung, einer größeren ein-
heitlichen Sammlung ſeines Jntereſſes, kurz, einer Umgeſtaltung
ſeiner Kompoſition

Wollen Sie dem heruntergekommenen Deutſchen Theater ſich

Aber die j
Geſtalt iſt monoton, ſpinnt ſich gleichmäßig fort, ohne in ihrer
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hingeben, wollen Sie dafür arbeiten, ſo dürfen Sie ſich nicht
länger aus dem Bereiche ſeiner Erſcheinungen, ſeiner Tätigkeit
halten Sie ſollten von der gegenwärtigen Theaterwirtſchaft
die Kompoſition Jhrer Gedichte lernen, aber es iſt unumgänglich
notwendig, daß ſie das beſſere Vermögen der Schauſpielkunſt
genau und immer beobachten können. Was dem Theater wahr
haft nützen ſoll, muß, glaube ich, aus dem Herzen der Schau
ſpielkunſt herausgeſchrieben ſein. Die größten Schauſpieldichter:
Aeſchylos, Sophokles, Euripides, Molière, Shakeſpeare waren
ſelbſt Schauſpieler; was Goethe und Schiller gewirkt, entſtand
aus ihren lebendigen Erfahrungen an derſelben.“

Und ſchließlich rät Devrient dem Dichter, die Einſiedelei von
Meißen mit Dresden zu vertauſchen. „Jch bin gewiß,“ ſo
ſchreibt er, „daß jede dramatiſche Arbeit Jhnen in der Nähe
einer beſſeren Bühne leichter wird und die Jrrtümer über die
Form immer ſeltener werden.“ Otto Ludwig kam dann wieder-
holt nach Dresden und Devrient tat für ihn, was er konnte. Er
machte ihn mit Leuten der Geſellſchaft, mit Auerbach, Freytag,
Gutzkow und anderen Dichtern bekannt und ſprach in ſtunden-
langen Unterhaltungen mit ihm über ſeine Theaterſtücke.

Otto Ludwig. das läßt ſich an ſeinen Manuſkripten aus der
Zeit nach der Bekanntſchaft mit dem Schauſpieler deutlich beob-
achten, hat von dem erfahrenen Bühnenmann unſtreitig viel ge-
lernt. Aber das iſt das Tragiſche an dem Verhältnis der beiden:
Devrient hat Otto Ludwig zwar die Wege zum Erfolg geebnet,
aber er hat durch ſeine Ausſtellungen und Vorſchläge den Fehler
Otto Ludwigs, einen gar zu ſtrengen Maßſtab an ſeine eigenen
Arbeiten zu legen, noch verſtärkt und Cordelig Ludwig, die Tochter
des Dichters, hat im Geſpräche den Schauſpieler wiederholt dafür
verantwortlich gemacht, daß ihr Voter vor lauter Pläneſchmieden
und Aenderungen an den Szenerien und Unterſuchungen, ob die
Einzelheiten gewahrt, die Charaktere dramatiſch entwickelt, die
großen Wendepunkte auf der Bühne ſichtbar ſeien, nicht dazu ge
kemmen ſei, einen Plan auszuführen. Es iſt auch kein Zweifel,
daß Devrient den Dichter nervös gemacht hat. Die innerſten
Eigentümlichkeiten Otto Ludwigs hat er ſicherlich nicht erkannt,
denn ſonſt hätte er ihn nicht mit den Worten getröſtet: „Ein
Drama kann nicht auf den erſten Wurf die rechte Form be
kommen; dem lieben Gott das Leben nachzuſchaffen, geht nicht
ſo ſchnell. Der Teig will lange geknetet ſein, ſoll er lebendige
Geſtalt gewinnen laſſen.“

Der Sonne nacfe
Briefe aus Südamerika für die „Halleſche Seitung“

Von Dr. Walter Förster, Subl i. Thür.
Dritter Brief.

An Bord des Dampfers „N
26. September.

Zurzeit iſt die Ueberſchrift eigentlich falſch. Wir haben ſeit
geſtern nachmittag Santos hinter uns, den ſüdlichen Wendekreis
überſchritten und ſteuern nun bei kühlem Südwind Argentinien
entgegen alſo reißen wir jetzt der Sonne aus!
intereſſante Tage hinter uns, trotzdem ſich leider Rio de Janeiro
nicht von ſeiner beſten Seite zeigte. Durch ſchwülen Sprühregen-

vor mir liegt: links der ſtattliche „Zuckerhut“, dahinter in ſanftem
Bogen auf grünen Hügelterraſſen die Stadt, von Bergen um-
rahmt, die immer mächtiger anſteigen, um ſchließlich mit dem
Orgelgebirge die nörolichen Kuliſſen der märchenhaft ſchönen
Bucht zu bilden das alles iſt verſchwommen im milchigen
Weiß eines Frühlingsregentages.
Seilſchwebebahn verhüllt ſein intereſſantes Haupt, nur flecken-
weiſe zeigt ſich die Stadt und da und dort ein neugieriger Gipfel.
Selbſt die zahlreichen Kriegsſchiffe aus aller Welt Enden. die
zur Centenarfeier hier ſind, ſehen heute in ihrem anſpruchsloſen
Grau beſonders ernſt aus und laſſen müde ihre bunten Wimpel
gegen die Rahen klatſchen. Doch als es Mittag iſt, die Kanonen
rings ſich hören laſſen, überkreiſcht von dem trotzigen Geheule der
Dampfſirenen, blitzt ein Weilchen die Sonne durch. Da löſt ſich
das ſtattliche argentiniſche Kriegsſchiff „Moreno“ vom Anker
und zieht in voller Gala und ſtolzer Paradeaufſtellung mit
klingendem Spiel langſam dem Meere zu. Ein herrlicher An-
blick. Menſch und Stahl wie verſchmolzen zu einem Willen.
Rings ſenken ſich die Flaggen zum Gruß und zuckt Blitz um Blitz
aus den mächtigen Rohren. Jch ſehe Chile, Uruguay, Mexiko,
Jtalien, England, Japan, Braſilien, Frankreich, Nordamerika
vertreten Deutſchland ſehe ich nicht!
nachher in der Stadt, wo in den feſtlich geſchmückten Straßen
ſich Banner an Banner drängt, ſehe ich nicht eine deutſche Fahne.
Andere erzählten dann, ſie hätten einige geſehen, jedoch
ſchwarzweißrote!
bei den Auslanddeutſchen leider hier und da unangenehme
Blüten! Jm übrigen iſt der Braſilianer keineswegs deutſch-
feindlich: Ein Kaufmann hatte' ſich von Deutſchland ein ſchönes

oßes Bismarckbild mitbringen laſſen. Er geht mit dem unver-hünten Bild unterm Arm zum Zoll. Jch bin neugierig, wie
das abläuft. Die Beamten ſehen es und ſagen nur mit den
Geſten größter Hochachtung: „O, un grande houmol“ ein
großer Mannl!

Da wir ſchon gegen Abend abfuhren, ſah ich die ſchöne Welt-
ausſtellung nur von außen. Sie iſt noch nicht ganz fertig, Deutſch
land mit keinem Pavillon vertreten. Die großen Eröffnungs-
feierlichkeiten ſind. ſchon vorüber. Bei den olympiſchen Spielen

Ja, der Kampf um die alten Farben führt gfeich wieder, nicht weit davon dem dunklen

Der Zuckerhut mit der neuen

Schickſal.
bringen.

Es liegen gelber Erde.

dunſt mußte ſich unſer Schiff am 23. früh ſeine Einfahrt durch rn re
das Felſentor mühſelig ertaſten. Das ſonſt ſo herrliche Bild, dastrotz der neunzehn Jahre, die darüber hinrauſchten, noch ſo klar Dampfer hie i. Das einqn Frangoſen n olener, r

Auch bald Bewegung; und nun nehmen, nein reißen Hunderte von Händen,

viele, viele Wracks von Segelſchiffen liegen, deren Beſatzungen
in wenigen Stunden dieſer ſchrecklichen Seuche zum Opfer ge
fallen waren. Jede neu angeheuerte Mannſchaft ereilte dasſelbe

So fand ſich keine Hand, die Schiffe in die Heimat zu
Da liegt manch braver deutſcher Seemann in Santos

Jetzt hat man das ſchon faſt vergeſſen. Schiff bei
Schiff liegt an den rieſigen Kais mit ihren luftigen gewaltigen
Schuppen, um die Erzeugniſſe aller Erdteile zu bringen und die

zu laden: Kaffee. Man merkt hier
wahrhaftig nichts von einer Handelsflaute. Allein fünf deutſche

amerikaner und dort, o Schmerz, unter braſilianiſcher Flagge
ein Schweſterſchiff von uns, Zug um Zug uns gleich nur ein
wenig verloddert unter der neuen Herrſchaft. Ja, wer's recht
verſteht, kann es zu etwas bringen! Jmmer flackert ſo des
Krieges alter Groll wieder auf! Dazu eine kleine Epiſode: Vor
der Bucht von Santos ſteuern drei japaniſche Kriegsſchiffe mit
der wehenden Flagge der aufgehenden Sonne; jetzt rauſcht das
Admiralsſchiff dicht an uns vorbei, Mann bei Mann am Deck;
am Fahnenſtock ſteht ein Maat, bereit, unſern Flaggengruß zu
erwidern! Die Arbeit wurde ihm geſchenkt! Gleich hinterher
kommen zwei Mexikaner. Da ſchallen uns laute Hurras her
über, die Soldaten winken, dreimal ſchrillt die Dampfpfeife und
ſenkt ſich die grün-weiß-rote Flagge! „Oller ehrlicher See-
mann!“

Lange beſtaunte ich am Hafen den geradezu märchenhaft
großartigen Kaffee-Export. Hier hat die alte deutſche Firma
Th Wille K Co. ſcheinbar wieder die Führung an ſich geriſſen;
immer wieder las ich dieſen Namen auf den Säcken und kleinen
Mauleſelwagen. Dieſer Betriebl! Jm Feuerwehrtempo jagen
die kleinen zweiſpännigen Wagen zum Hafen. Hier ballen ſie
ſich wie ein Bienenſchwarm zuſammen ich zählte auf einem
Fleck faſt fünfzig Wagen alles haſtend, alles in lärmender

ſchwarzen, braunen, gelben, einen Sack nach dem andern von
den Wagen und ſchleudern ihn in ein finſteres Loch mitten auf
der Straße. Aber ſiehe einem Phönix gleich entſteigen ſie

ß der Erde, be
haglich ausgeſtreckt auf einem breiten wandernden Bande. Man
ſieht es ihnen ordentlich an, daß ſolch eine Spazierfahrt ihnen
Spaß macht und es ſo ihnen weit beſſer gefällt als wie
früher auf den ſchwitzenden Schultern eines Negers, zu zweien

und dreien zuſammengepfercht, auf ſchlanken Stegen zum Schiff

wurden Deutſch-Chilenen erſte Sieger: ausgebildet hatte ſie ein
deutſcher Turnlehrer. Die internationale Regatta wurde von
Braſilien allein gefahren. Argentinien und Uruguah traten vom
Kampf zurück. Sie hatten ihre leichten, 12 Meter langen Fluß-
boote mitgebracht, mit breiten Auslegern, mit denen ſie auf der
bewegten Bucht nicht hätten fahren können. Jhre Bitte, einige
Stunden das Abflauen der Dünung abzuwarten,
Braſilianer ab und hatten nun leichtes Spiel. So zogen
Gäſte etwas verärgert wieder ab. Wir haben die 14 Argentinier
an Bord, famoſe Geſtalten, friſche, feine Menſchen aus den ver-
chiedenſten Ständen; ihre Regierung bezahlt die geſamten Un-
oſten!

Rio und Santos haben ſich in den beiden Jahrzehn'en xieſig
entwickelt, beſonders ſeitdem ſie durch die geniale Tatkraft
Hygienikers Osvaldo Cruz ganz vom gelben Fieber befreit ſind.

Noch vor zwanzig Jahren ſah man in der Bucht von Santos

ſchlugen die
die ſamen Augen viele; da rinnt nichts daneben!

emporgekeucht zu werden. Jetzt hat die Sache einen viel feineren
Anſtrich, ſo mehr nach Lunapark-Berlin-Halenſee. Ach, manche
von euch grauen Unſchuldsbohnen wird vielleicht, zu braunem
Sud gebrüht, im Leibe einer luſtigen Berlinerin tatſächlich ſolch
eine Rutſchpartie mitmachen. Wehe, wie wird euch da ſein!
Und jetzt gleitet ihr ſo vergnügt und ahnungslos in den Schlund
der Schiffel!l Jch zählte 58 Sack, die in einer Minute ſo
ihr Ziel erreichten. Rechnet man den 60-Kiloſack heute zu 22000
Mark, ſo kann ein beſſerer Statiſtiker als ich die Werte erklügeln,
die innerhalb einer Stunde, eines Tages uſw. in den Rumpf
eines ſolchen Ozeanungeheuers verſchwinden. „Ach,“ wird hier
manche deutſche Hausfrau denken, „wenn man doch mal ſo aus
dem Vollen ſchöpfen könnte!“ Für uns heißt es da auch: „ſo nah
und doch ſo fern!“ Die Säcke ſind dicht und feſt, der wach-

Auch wir haben
nur die zweifelhafte Freude am Geruche des Rohkaffees und
zurzeit allerdings die Möglichkeit, öfter eine wirklich gute r
Bohnenkaffee zu trinken, keinen Erſatz und Erſatzes Erſatz, dieſe
teuflichſte aller Kriegserfindungen!

Santos beſonders hat ſich in den letzten zwanzig Jahren
mächtig entwickelt. Wo einſt kleine Mauleſelbahnen dorfähnliche
Straßen durchzuckelten, klingeln jetzt ſtolze Elektriſche. Fort
während ſchreckt den in Erinnerung Träumenden das heiſere Ga



rächz der witd jagenden Autos; auch hier kaum deutſche Fabri
kate, immer Ford und wieder Ford. Stolze Banken zeigen, daß
hier Geld verdient wird; auch die Alemän Transatläntico hat
hier eine ihrer fünfundzwanzig ſüdamerikaniſchen Niederlaſſun
gen. Einige ganz nette Plätze mit gutgemeinten unentbehr
lichen Denkmalern, eine noch nicht ganz fertige ſtattliche Kathe-
drale, aufdringliche Kinos: Unausgeglichenheit der Emporkömm-
linge! Jch konnte keine rechten Anknüpfungspunkte finden zwi
ſchen dem Einſt und dem Heute; faſt wollte es mich traurig
ſtimmen. Doch als ich im Sonnenbrand des folgenden Vor
mittags wie einſt wieder den ſteil aus der Ebene ragenden Monte
Serrate emporkletterte mit ſeiner kleinen Wallfahrtskirche, da
wurden bei dem herrlichen Fernblick alte liebe Erinnerungen
wieder wach. Und wenn der Braſilianer in verſtändlichem Hei-
matſtolz als Schauplatz der Verſuchung Chriſti den Corcovado bei
Rio de Janeiro annimmt, ſo möchte ich ſagen, daß der Blick hier
oben jenem nicht viel nachgibt. Trunken gleitet das Auge von
dem fern im Weſten ſchimmernden Bau der unendlichen Ur-
wälder über das glitzernde Band des Fluſſes mit den von hier
ach ſo niedlich erſcheinenden Schiffen und über das bunte, weit
gusladende Gewürfel der Stadt hinaus zum Meere, das in der
Sonne leuchtet und in Spiel weiße Schaumkronen
um die Felſen windet, bis die Wellen, müde vom Tag und Tanz,
behaglich ſich auf den weißen Strand werfen. Dort, wo die Bucht
am ſchönſten iſt, liegt der Villenort St. Vincente, von geſchicht
licher r Hier landeten einſt die erſten Portugieſen und
ſchufen ſo mit Braſilien eine Kolonie, die bald das Mutterland
übertraf. O, Deutſchland, du haſt im Herzen Europas zu lange
geſchlafen! Portugal, Holland, Spanien, Frankreich, England
ſie alle haben ihren Kindern Neuland geſchaffen. Wohl ritteſt
du gen Oſten, um zu koloniſieren, wohl ſchuf ſich deine Hanſa
mächtige Handelsplätze, verſuchte dein großer Kurfürſt in Afrika
Boden zu gewinnen, ober ſelbſt in bunte, ſelbſtherrliche Län-
derchen zerpflückt, griffſt du erſt zu, als die Erde verteilt war.
Nun nahm man dir auch das wenige, was du hatteſt; und deine
Kinder ſuchen in allen Himmelsſtrichen unter fremden Völkern
en und Unterſchlupf Broſamen, die von der Reichen Tiſche
fallen!l

Berufung zur Kunſt
Von Heinrich Leis, Wiesbaden.

Nachdruck verbdoten.)
Das Weſen der Kunſt iſt irrational, gedanklich vielleicht zu

umgrenzen, nicht aber auszudeuten. Das Schöpferiſche allein
gibt Sinn und Wert, nur dem ſchöpferiſchen Wiedererleben wird
die Kunſt Feier und Erhebung. Arbeit, geleiſtet in Bewußtheit
des Willens und des Verſtandes, hat ihre äußeren Regeln,

ormen und Bedingniſſe. Künſtleriſches Schaffen aber, voll
acht gleichſam in der Entrücktheit von allem Jrdiſchen, trägt in

ſich ſelbſt das einzige Geſetz. Gleich dem Leben kann die Kunſt
nur begriffen werden vom Brennpunkt ihrer eigenen Einſtellung
und Betrachtung aus, alſo im höchſten Sinne: Perſönlichkeitsgut.

Der Künſtler iſt der ſchöpferiſche Menſch. Sein Schaffen
vollgieht ſich im Zwang einer Notwendigkeit. Berufung
pflichtung. S des Willens wirkt das Unwägbare einer
Kraft, die den Menſchen als ihr Gefäß genommen, daß er Aus
deuter und Erfüller werde: in ſeinem Werk vollziehend ewige
Wiedergeburt des Stoffes. Die Jdee wächſt empor über dem Jn-
dividuellen des Bewußtſeins und des Verſtandes. Der Künſtler
als ihr Offenbarer aber bleibt ſchließlich nur der Mittler, nicht
der Meiſter; Träger der Kraft, aus ſich vollendend, was in ihm
lebt, lebendig ſchon, ehe es zur Form geſtaltet wurde. Alles
Ewige auch der Kunſt war gleichſam von Urbeginn vor-
handen, wie es unvergänglich beſteht. Künſtlertum iſt Flamme
ſchöpferiſchen Geiſtes, zu begreifen nur in ſeiner Auswirkung,
ſeinem Weſen nach rätſelvoll und unerklärt wie alle tiefen und
ewigen Geheimniſſe der Seele. Das Schaffen iſt nichts anderes
als ein Prozeß der Umformung vorhandener Werte in ein
Sichtbares. Verſtändliches, Unmittelbares. Jn ſolchem Sinnedeutet ſich das Wort, Rafael wäre, auch ohne Wuntd geboren, ein

Maler geweſen: weil er der Berufene, der künſtleriſche Menſch.
Die Geſtaltung der Kunſt zum Sichtbaren, Erlebnismäßigen

des Werkes vollzieht ſich in der Jntuition als einem Rauſch der
ſchöpferiſchen Kraft. Alle Regeln und Formen, aufgeſtellt zur
Einordnung und Klaſſifizierung des Werkes, ſind immer nur ein
Zufälliges, unweſentlich gegenüber dem Eigentlichen, Bedeut-
ſamen und allein Entſcheidenden der Verufung. Jdee des Künſt
lers iſt es, mit vergänglichen Mitteln ein Unvergängliches zu
ſchaffen. Dieſes Kompoſitoriſche der Kunſtſchöpfung geſchieht im
Unbewußten, mit der Macht und elementaren Sicherheit eines
Naturgeſchehens. Seheriſcher Blick durcheilt überirdiſche Fernen.
Kraft und Rauſch durchdringt, durchglüht das Erdgebundene des
Stoffes, zerſchmilzt die Materie, um aus der Schlacke ein Neues,Großartiges zu PWrmen. Wirken und Vollbringen bindet die
kleinen, auseinanderſtrebenden Teile (jeder an ſich nichtsſagend
und alltäglich, doch notwendig für die Formung des Ganzen) zu
Einheit und Harmonie im Werk. Und dieſes Vollendete erſcheint
in einer Geſchloſſenheit, Klarheit und Lebensfülle, im ſchlechthin
Menſchlichen ſeiner Bedeutung ſo ſelbſtverſtändlich, notwendig
und Unabänderlich, wie nur irgend ein Wunder der Welt: wie
die harmoniſch in ſich geſchloſſene Schönheit eines Menſchen, einer
Blume, einer Landſchaft; Aeußerung der ewig ſchöpferiſchen
Kraft, die immer neue Formen und Geſtalten aus dem Chao-
tiſchen des Stoffes erſtehen läßt.

Bedeutet das Schaffen des Künſtlers im letzten Grunde
Ueberſetzung eines ſchon irgend Beſtehenden in die Sprache ſeiner
Kunſt, ſo wird er durch eben dieſe Tätigkeit ſeines Mittlertums
zum Diener der Jdee; ſo gibt er zugleich die Gewähr ſeiner Be
rufung, als Bildner und Geſtalter erfüllt zu ſein von der gött-
lichen Flamme des Geiſtes. Künſtlertum iſt ein Dienen am
Höchſten und doch auch ein Freiſein, erdentbundener Flug der
Träume, des Glaubens und der Kraft.

Als intuitiv und irrational kann wahre Kunſt niemals
Mittel ſein, ſondern immer nur Zweck: Selbſtzweck der form-
ſfuchenden, geſtaltnehmenden Jdee. Ein ſchöpferiſches Wunder,
wie alles Wachstum, Blühen, Fruchttragen; fern dem Bewußten
einer Abſicht, unangetaſtet von Wünſchen der Eitelkeit und des
Gewinnes; aus ſich ſelbſt begonnen und vollendet, ausgewirkt
zllein durch die Urkraft der Berufung. Der Künſtler als Diener
der Jdee, als Prieſter des Ewigen, darf keinem Aeußeren dienſt-
har ſein. Kein Schema einer Gruppe, einer Mode, kein Zwang
es Tages, des Schickſals, des Zufalls bindet den frei waltenden

Geiſt.

Dieſes iſt das Wunderbare des ſchöpferiſchen Menſchen: Die
dee hebt ihn über ſich hinaus. Er durchbricht die Schranken des
Irdiſchen. Er zertrümmert die Welt, ſie neu aus ſich zu er-
ſchaffen. Er kennt kein Geſetz als die untrügliche Stimme des
Dämons in ſich, das Ringende, Strömende, Formſuchende der
Kraft, das in ihm und durch ihn offenbar wird. Sein Leben iſt
nur ein Zufälliges, Unbedeutendes, gegenüber dem Großen,
Umfaſſenden ſeines Schaffens. Er erlebt aller Menſchen Leben
und Schickſal in dem eigenen. Aber indem er über ſich empor
wächſt, gibt er ſich doch nicht preis, vielmehr vereinigt er ſein
beſtes Teil dem Ewigen und Allgemeinen der Jdee.

Mag das Material verſchieden ſein, der Sinn aller Kunſt
iſt der gleiche; ob aus Worten, Farben, Tönen gewoben, ein
prunkender Teppich von Bildern und Erſcheinungen. Fruchtbarkeit
im Kunſtwerk iſt immer nur das Seheriſche, Drängende, Lebens-
volle. Wie der Künſtler, ſchaffend und vollendend, über ſich
ſelbſt hinausgreifen muß, iſt alle Kunſt in ihrer tiefſten Be-
deutung ein geſteigertes, geklärtes, dem Jrdiſchen Entrücktes,
in der Glorie des Geiſtes erſtrahlendes Leben.

Spruch
Faſſe das Leben
Mit kräftigen Fäuſten,
Entgegen wachſe dem Tag!
Tritt in den Morgen als Kämpfer
Und ſtreite den Mittag hernieder,
Daß dir der Abend den Kranz
Lege um feſtliche Stirn.

Alexander von Gleichen-Rußwurm.

s gibt kein ſchön'res Leben.
„'s gibt kein ſchönres Leben als Studentenleben Wie

oft haben wirs geſungen und habens ſingend geglaubt; hatten
auch ein Recht, es zu glauben, denn unſer Vaterland blühte
damals auf und es war eine Freude, zu leben und ein Deutſcher
zu ſein. Und nun gar ein deutſcher Student! Wenn an Rhein
und Neckar die Welt in Blüte ſtand! Wahrhaftig, es haben auch
damals nicht lauter Söhne von Nabobs und Kröſuſſen ſtudiert.
Aber wie ſchön wars damals, jung zu ſein, nach der Arbeit ins
Grüne zu fahren zu einem kühlen Trunk, ſingend über die Berge

imzukehren, wenn unten im Tal ſchon aus friedlichen Philiſtere und Kneipen die voten, warmen Lichter aufleuchteten,

und zu wiſſen, daß da unten noch ein Bier und ein Toback
wartete, und daß der Herr Studioſus ein gern geſehener Kömm
ling war, wo immer ein Kranz über der Türe hing. „Heute
wird bis zu 3000 Studierenden der Berliner Hochſchulen eine ein
fache, aber nahrhafte Speiſung zum wahrhaft erträglichen Preis
ron 28 Mark gewährt. Für beſonders Bedürftige ſind halbe und
ganze Freitiſche eingerichtet, die auf begründetes Geſuch bewilligtwerden können. Jn dieſem Semeſter hält die Studentenhilfe

nicht weniger als 600 Freitiſche bereit. So las ichs heute in
Berliner Blättern.

Schön, an unſern jungen Jahren
War zu tadeln mancherlei.
Lärmend in den Lenz gefahren
Sind wir oft im jungen Mai.
Wo ein Pfropfen munter knallte,
Lud manch Mädel, blond und friſch,
Uns zu frohem Aufenthalte
An den blanken Eichentiſch.

Von des Lebens böſen Bürden
Wußten wenig wir Beſcheid.
Und Examen, Amt und Würden
Lagen weit im Nebel, weit.
Händchen gab's, die Kränze wanden,
Wo der Fuchs ins Grüne fuhr,
Und die ſchlanken Burſchen ſtanden
„Fertig los!“ auf der Menſur

Wie ein Unrecht will mir ſcheinen,
Was mein Frühling mir geſtreut.
Jn das Auge ſteigt's wie Weinen,
Seh' ich „Burſchenluſt“ von heut.
Seh' ich über ſteile Treppen
Söhne dieſer Zeit und Not
Die gepumpten Bücher ſchleppen,
Schlechtes Obſt und trocken Brot.

Hat ſich uns nun auch verſchloſſen.
Keller, Liebe, Wanderſchaft
Schön, wir haben 's doch genoſſen
Jn der Jugend Knoſpenkraft.
Und nach jeicht verträumten Stunden
Jn freiwilligem Verzicht
Haben wir zurückgefunden
Zu der Arbeit, zu der Pflicht!
Jhr Gebückten und Bebrillten
Mit dem ſorgenſchweren Sinn,
Ach, wo fliegt der ungeſtillten
Sehnſucht junges Träumen hin
Wohl, ich lobe Maß und Tugend,
Doch euch drückt zu früh die Fron;
Und das Darben eurer Jugend
Rächt ſich leicht an der Nation!

„Frühe ſucht manchen das Alter heim, das mürriſche, dürf
tige, hoffnungsloſe und ein unleidlicher Geiſt bricht ihnen ab
die Blüte der Jugend, wenn ſie kaum aufgetan iſt. Lange bleibt
andern der Mut und das weiße Haupt heben noch und ſchmücken
Feuer des Auges und des Mundes freundliches Lächeln. Warum
ſoll ich nicht länger noch als der, der am längſten daſtand in
der Fülle des Lebens, mir im glücklichen Kampf aufbewahren den
verborgenen Todl! Warum nicht, ohne die Jahre zu zählen und
des Körpers Verwittern zu ſehen, durch des Lebens Kraft feſt
halten bis an den letzten Atemzug die geliebte Göttin der Ju
end Das hat nicht Goethe geſchrieben, der große, kluge
enießer; nein, Schleiermacher, der als Herrenhüter ſtreng er

ogen war und ſpäter als Prediger an der Berliner Dreifaltig-keletirche und als einflußreichſter Lehrer an der Univerſität

ewirkt und alſo auf die Jugend geblickt hat. Auf ſeine eigne
ugend und auf die Jugend, die zu ſeinen Füßen ſaß. UnſereZeit und unſer Land und unſer Geſchlecht beugen ſich furcht

barem Entſagen. Jch meine damit nicht, daß mancher, der
früher mal gern geraucht hat, ſein Rauchkraut ſeiſeite legen
muß, weil eine kartellierte Zigrrette 10 Mark koſtet und eine
Zigarre, die nicht der durch Stettenheim bekannten Marke „Erl-
könig“ angehört „erreicht den Hof mit Müh und Not
mindeſtens das Doppelte. Ich meine nicht, daß es manchen alten
Herren nicht mehr möglich iſt, abends drei Stunden lang in
politiſchem Geſprächen zu bayeriſchem Bier leeres Stroh zu
dreſchen. Und ich meine gewiß nicht, daß beſonders trinkfeſte
Studioſen v einen Sport daraus machen, jeden Abend ihre
vier- bis fünffachen Bierjungen zu trinken. ohl aber meine
ich, daß wir eine Generation hevanwachſen ſehen, der die ſchönen,
guten, fröhlichen Erinnerungen fehlen. Das herrlichſte und beſte
Gepäck für die ganze Lebenswanderung. Die „draußen waren“,
die haben trotz des furchtbarſten Elends, die dieſes gewaltigſte
Ringen gegen zwanzig Feinde brachte, auch noch ihre ſchönen
und großen Erinnerungen. Jch las neulich in des Kronprinzen
neueſtem Buch „Erinnerungen aus Deutſchlands Heldenkampf“
als typiſches Beiſpiel ſolcher Erlebniſſe, die zu unverwiſchbarer
Erinnerung werden, ein eingeſtreutes Geſchichtchen von einem
alten Wachtmeiſter. Sein Batteriechef, an dem er mit zäher
Treue hing, hat zwei Geſchütze verloren, deren Bedienungs
mannſchaft blutend am Boden liegt. Jm Morgengrauen des

folg Tages fällt der Vatteriechef ſelbſt. Der f geht

Hochſchal Stimme

weiter. Als Ruhe eingetreten iſt, begräbt man den et
chef auf einem kleinen, dürftigen Dorffriedhof. Nach der
ſprache des Diviſionspfatrers treten die Kameraden an
eine Handvoll Erde hinabzuwerfen. Als letzter der g
meiſter. Ein kurzes Zuſammenſchlagen. Seine innere
regung mühſam beherrſchend und mit tränenerſtickter Sin
aber wie doch etwas Selbſtverſtändliches, bisher Verſäun
klang ſeine ſtreng dienſtliche Meldung laut und dvernehn
über ſeines alten Hauptmanns offnes Heldengrab: „Jch m
Herrn Hauptmann auch noch melden, wir haben die Keſt
doch zurückgebracht!“ Wer ſo was ohne Ergriffenhen
kann ſei es Freund oder Feind mit dem iſt nicht zu
weder über Reparationen noch über eine andere menſchliche

der läßt ſich vielleicht am beſten von der kg
ehörde im mecklenburgiſchen Warin anſtellen, wo jüng

Luxusſteuer eben einer Steuer auf Klubſeſſel undzweite Sofa eine ſolche für den ſogenannten Großvahe
feſtgeſetzt wurde. Warum auch nichtl

Deutſcher Hochſchulring
Schulungswoche in Greifswald.

Vor kurzem fand in Greifswald eine nationalpolikiſhe s
lungswoche des Deutſchen Hochſchulrings ſtatt. Sie wird
über W deutſchen Univerſitäten und techniſchen Hochſchun
ſchickt. Es war ein recht buntes Bild, das die ungefähr
dierenden aus allen Verbänden, Farbenſtudenten, Nichte
tragende und Freiſtudenten, boten. Die Bürgerſchaft un

Verbindungen in Greifswald hatten in
lichſter Weiſe für beinahe koſtenloſe Unterkunft geſor
wurde dieſe Woche unter der außerordentlich regen Beleg
der Univerſitätsprofeſſorenſchaft zu einem richtigen akadenſ
Arbeitsfeſt.

Der Kurſus wurde eingeleitet durch eine Abendfeier,
welcher der Vorſitzer des Greifswalder Hochſchulrings ſowee
der Rektor der dortigen Univerſität die von auswärts gehe
nen Studenten aufs herzlichſte willkommen hieß Da e
Referat hielt am kommenden Tage Walther Schulz, der S
leiter des „Gewiſſens“, über das Thema: „Student, Staet
Volk“. Er zeigte die Entwicklung des nationalen Gedanken
der Studentenſchaft von den Freiheitskriegen bis auf unſere
Die letzte Stufe darin ſtellt der Hochſchulring dar, in den
der völkiſche Gedanke in ſeiner jetzigen Form auswirkt.
Bewegung zieht zunächſt ihre Kraft aus dem Deutſchtun
abgetretenen Grenzlandes, wo das ringende Volkstum ſie
lebendigſten erweiſt. Jn richtiger Folgerung ergibt ſich m
den D. H. R. die völkiſche Pflicht, ſeine Mitglieder zu ſitth
Verantwortung zu erziehen und eine wahre Volksgemel
anzuſtreben, nicht durch Verwiſchen der Klaſſenunterſchiede,
dern durch gewiſſenhafte Klärung der Gegenſätze und durs e
ſeitiges Vertrauen. An dieſe eindrucksvollen Darlegungen ſä
ſich ſehr paſſend ein von Fräulein Kucbel (Berlin) gegehe
Ueberblick über das an, was bisher von Hochſchulringſtudenten
ſozialer Tätigkeit in Arbeiterunterrichtskurſen und in
heimen, durch Wanderbuchhandel und Wandertheater geh
worden iſt.

Die folgenden Tage brachten aus der Praxis entnor
Vorträge. Bergwerksdirektor Leopold, Halle, gab eing
hervorragendes Bild der deutſchen Kohlenwirtſ-haft in und
dem Kriege und Dr. Schotte, Herausgeber der Preußiſchen
bücher“, ein ebenſolhes über die Außenpolitik. Die Auesführn
dieſer ruhigen, ernſt abwägenden Wiſſenſchaftler bildeten
Höhepunkt des Kurſus. Welch entſetzliche Verluſte wir in in
Grenzländern erlitten haben, das zeigte uns ein ſehr auf
liches Referat des Greifswalder Hiſtorikers Prof. Curſò
über die Territoriglabtretungen des Verſailler Vertrages. d
aber war der Stoff dieſer umfaſſenden Schulungswoche non
erſchöpft. Dipl.-Jng. Gerloff führte uns in die deutſche J
nehmerhbewegung ein.

Dieſem Vortrag war noch ein anderer von oand, h
Wendland (Berlin) über die Jugendbewegung vorausgegen
Die Frage: Korporation und Jugendbewegung iſt nafürſiä
D. H. R. ein ſchwieriges Problem. Aber die Aunusführn
Wendlands, der ſelbſt ſowohl r als auch Führer
Jungnationalen Bund iſt, haben jeden überzeugt, daß
Problem keine Gefahr, ſondern eine Quelle innerer Leben
in ſich birgt.

Damit ſchloß der Hauptteil der Schulungswoche. We
folgte, waren die Tätigkeitsberichte der ſtudentiſchen
ſchaftshilfe, des Amts für Leibesübungen, der Techniſche
hilfe, des Jnnern Amtes, des Finkenamtes, des Auslandeer
des Grenzlandsamtes, des Rheinlandamtes und des Preſeat
Man erſieht aus dieſer Aufzählung zur Genüge, welche Fülle
Fragen unſere akademiſche Jugend heute noch neben ihren
ſchwierigen Studium bewältigen will und muß. Es ergfbt
daraus für jeden Deutſchen die Pflicht, unſerer Hochſchulfu
zu helfen, ſei es wirtſchaftlich oder kulturell, namentlich in
drei Dingen, die der D. H. R. als Grundlagen ſeiner a
Tätigkeit begreift, in der Grenzlandsarbeit, in der ſof
Arbeit und in der Erziehungsarbeit an uns ſelbſt!

m

Von der Nniverſität Jena. Der ordentliche Profeſer
klaſſiſchen Philologie an der Univerſität Jena, Geh.

Goetz, tritt am Schluß des Winterſemeſters in den R
and.

Ernſt Haegkel, Jndiſche Reiſebriefe. Halbleinenbard
Mark. Leipzig 1922. K. F. Krehler. Ein klaſſiſches du
buch kann wan die bekannten Reiſebriefe Ernſt Haeckele
denn ſie erlebten fünf Auflagen in einer Zeit, als Indien
nicht „modern“ war. Die neue, im Rahmen der geſamme
Briefe erſchienene Ausgabe wird heute trotz Anſchwellent
Reiſeliteratur über das alte Wunderland nicht nur ihren
behaupten, ſondern auch viele neue Freunde werben.
vereinigt den ſcharfen Blick des Naturforſchers, das Auge
tiefempfindenden Künſtlers mit der Gabe, das Geſehene
Leſer mitſchauen und mitfühlen zu laſſen. Die dem Werke
malig beigefügten farbigen Wiedergaben von vier Aaquar
des Forſchers zeigen Haeckels Meiſterſchaft auch auf d
Gebiete

Goethes Reimſprüche, in ſinnverwandter Zuſammenſiel
herausgegeben und eingeleitet von Benno Rüttenauet,
2 Abbildungen Goethes. Verlag Strecker u. Schröder, S
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gart. Oktober 1922. Auf holzfreiem Papier in feinem d
leinenband.

Der Herausgeber ſtrebt nicht nach Vollſtändigkeit,
dern bietet nur das Bedeutendſte, Stärkſte und Wirkſam
verſtäudnisvoller Auswahl und teilt dieſe Sprüche in 7 Gru,
die ſich zu einem wohlgegliederten Ganzen vereinen.
nießer ihr Kunſt und Weisheit wird dieſes van
willkommener ſein als ein nach Vollſtändigkeit ſtrebendet
Das ſorgfältig gedruckte Bändchen, das mit zwei ſchönen S
gaben von Goethes Kopf geſchmückt iſt, eignet ſich ganz
ſonders als Geſchenk da es von hbleihendem Wert iſt.
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